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Ein Rück- und Ausblick.
Soweit die Beziehungen Deutschlands zu den

großen Staaten der Erde in Frage kommen, zeigt
ein Rückblick auf das Jahr 1910, daß sich nicht
nur die internationale Lage im allgemeinen ge=
bessert hat, sondern daß sich auch Deutschlands
Stellung unter den Mächten günstig verschoben
hat. Schon in den letzten Lebensmonaten des
Königs Eduard von England, nachdem sich der
königliche Diplomat überzeugt hatte, daß die Aus-
schaltung Deutschlands aus dem Rate der Völker
doch eine schwierigere Arbeit sei, als er sich hatte
träumen lassen, waren ja die deutsch-englischen Be-
ziehungen langsam bessere geworden. Aber der
Pressekrieg tobte (besonders auf englischer Seite)
mit unverminderter Heftigkeit fort. Erst nach dem
Tode des Mannes, der mit selten starkem Willen
die Fäden gesponnen hatte zur Umschließung
Deutschlands, trat endgültig eine Entspannung der
Lage ein, und wenn man auch noch immer nicht
von freundschaftlichen Beziehungen sprechen kann,"
so tritt doch in weiten Bevölkerungskreisen beider
Länder immer mehr das Bestreben hervor, nicht
das Gegensätzliche zu unterstreichen, sondern zu be-
tonen, was beide Länder vereint: die große Kultur-
arbeit. Wenn so die auswärtige Lage für Deutsch-
land keinen Anlaß zu Besorgnissen bietet, so ist
die innerpolitische Lage noch immer ungetlärt.
Der Ausmarsch der Parteien für die kommenden
Reichstagswahlen läßt erkennen, daß innerhalb
unsres Volkes noch immer tiefe, schier unüberbrücks
bare Gegensätze klaffen, und es hat leider nicht
den Anschein, als ob das Jahr 1911 diese Gegen-
sätze überbrücken sollte. Die Regierung hat bisher
nicht eine sestumrandete Wahlparole ausgegeben,
aber aus mancherlei Aeußerungen ist doch erkennbar
geworden, daß sie die Hoffnung hegt, die durch das
Finanzresormwerk im Jahre 1909 getrennten
bürgerlichen Parteien noch aus eine gemeinsame
Formel zu einen. Soweit sich aus der Etats-
rede Herrn v. Bethmann Hollwegs erkennen läßt,
wird die Reichstagswahl unter der Parole stehen:
Gegen die Sozialdemokratie Wenn man nun auf
die Ergebnisse der letzten Reichstagsersatzwahlen
sieht, will es indes fast scheinen, als ob dieser
Sammelruf seine schon häufig erprobte Bindekrast
verloren habe, und Schwarzseher erklären schon
heut, die sozialdemokratische Fraktion werde in einer
Stärke in das Parlament einziehen, wie nie vorher.
Aber nicht nur auf politischem Gebiete scheinen die
Zeichen der Zeit aus Fortdauer des Kampfes zu
deuten, auch die wirtschaftliche Lage ist nach wie
vor sehr ernst. Zwar haben sich die Finanzen des
Reiches etwas gebessert, aber man wird doch das
Gefühl nicht los, daß in der nächsten Zeiten Schoße

» neue Steuern schlummern, weil die vielumstrittene
Finanzreform des Jahres 1909 nicht voll die Er-
wartungen erfüllen wird, die man in sie gesetzt hat.
So sehr wir also Anlaß haben, mit unsrer internatio-
nalen Stellung zufrieden zu sein, so ernst erscheint
its-h die innerpolitische Lage, und wir haben leider
gleite Aussicht, daß 1911 hier Wandel schaffen wird.
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Politische Wochenschau
Deutschland. Am deutschen Kaiserhofe er-

folgte die offizielle Neujabrsfeier in der traditio-
nellen Form. Um 8 Uhr blies das Trompeterchor
der GardeiKürasfiere von der Gallerie der Schloß- -
kapelle einen Choral, und unmittelbar darauf be-
gann das große Werken, das die Spielleute der
zweiten Gardeanfanteriebrigade und die Hoboisten
des vierten Garde-Regiments ausführten. Das
Wecken schloß um 9 Uhr mit dem Vortrag des
Tedeums aus dem Schloßhofe· Der Kaiser und
die Kaiserin trafen um 91l4 Uhr vormittags im
Königlichen Schlosse ein. Die Anfahrt der Prinzen
und Prinzessinnen, Fürstlichkeiten, Generale usw.
bot ein wechselvolles Bild. Jn der Schwarzen
Adler-Kammer nahm das Kaiserpaar die Glück-
wünsche des Kaiserlichen Hauses und um 98X4 Uhr
diejenigen des Hofstaates entgegen. Um 10 Uhr
begann in der Schloßkapelle der seierliche Gottes-
dienst. Jm Weißen Saale des Schlosses war
daraus GratulationssDefiliercour. Um 121/2 Uhr
begaben sich der Kaiser mit den anwesenden
Prinzen zu Fuß nach dem Zeughause, vor dem
eine Ehrenkompagnie mit Fahne und Musik Auf-
stellung genommen hatte. Jm Zeughause erfolgte
die Paroleausgabe, die Nagelung neuer Fahnen
und die Ansprache mehrerer Generale. Nach-
mittags fuhr der Kaiser bei den Botschastern vor.
Die General-Obersten Graf v. Schlieffen, v. Bock
und Polach und v. d. Goltz hat der Kaiser zu
General-Feldmarschällen ernannt. Den General-
Obersten v. Lindequist und v. Plessen wurde der
Rang eines General-Feldmarschalls verliehen.

—- Ueber eine Carnegiestiftung zur Belohnung
von Lebensrettern in Höhe von fünf Millionen Mark,
die der amerikanische Stahlkönig Deutschland zu-
gewendet hat, übernahm unser Kaiser das Pro-
tektorat. Der Zweck der Stiftung ist die Linde-
rung der finanziellen Rotstände, welche sich aus
heldenmütigen Anstrengungen zur Rettung von
Menschenleben im Gebiete des deutschen Reiches
und seiner Gewässer ergeben, sei es für die Lebens-
retter selbst, durch deren vorübergehende oder
dauernde Erwerbsunfühigkeit, sei es im Falle ihres
Todes für ihre Hinterbliebenen

— Der neue Vorsitzende des deutschen Krieger-
bundes Generaloberst und Flügeladjutant des
Kaisers v. Lindequist hat im Alter von 72 Jahren
die Nachfolge des im Sommer verstorbenen lang-
jährigen Vorsitzenden des Bundes, dees Generals
v. Spitz, angetreten. 's „y 2

—— Das Kaisermanöver 9 Jfindet zwischen
dem Gardekorps, dem 2. (Pommerschen) und dem
9. Armeekorps statt. Das Manövergelände wird
hauptsächlich den füdöstlichen Teil der Provinz
SchleswigiHolsteim die beiden Großherzogtümer
MecklenburgsSchwerin und Mecklenburg-Strelih,
Vorpommern nebst einem großen Teil Hinter-
nummern, den nordthi Zuberh— rovinz
Hannover, sowie den nördlichen s- Teil der rovinz
Brandenburg umfassen.«s -- "i“-2-«-» Ia .. ‘.
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Markt-ahnet (K=Kram·, t.lz-—-tlzferve-, V=Biebstarlt).
9. Jun. Bolkenbain (K.), Goldberg (K.). Liebenthal (2 Taub.).

10. Goldberg (KVPSchw.), Grünberg (833.). Oppeln (BB.).
ll. Großsireblip (KB.), Nikolai (BP.), Reichenbach (B.).

: 12. Kattowih (BP.), Steinau (BP.). l3. Hoverswerda (Schtv.).

 

—- Jn Jmmenstadt starb der Reichstagsabge-
ordneie Alois Schmid (Zentrum), in Gomthenen
(Ostpreußen) der Landtagsabgeordnete v. Sauckens
Loschen. -
— Das bürgerliche Gesetzbuch, durch das ein

einheitliches Recht für ganz Deutschland geschaffen
wurde, ist mit dem 1. Januar 1911 zehn Jahre
lang in Geltung. Trotz gelegentlicher Kritiken an
Einzelheiten hat sich das gewaltige Werk doch in
seiner Gesamtheit vorzüglich bewährt.

—- Auf Veranlassung des Deutschen Lehrer-
vereins sind beim Reichstage zur Frage des Schöffen-
und Geschworenenrechts der Lehrer Massenein-
gaben von Lehrern aus allen Teilen Deutschlands
eingegangen, in denen der Wunsch der Lehrer nach
Verleihung dieses Rechts ausführlich begründet
wird.

—- Die Löhne für die Arbeiter der preußischen
Staatsbahn sind um durchschnittlich 20 Pf. pro
Tag erhöht worden. Die Auszahlung der bereits
fälligen Beträge ist dieser Tage als hübsche Weih-
nachtsüberraschung erfolgt. -

— Laut einer Meldung des stellvertretenden
Gouverneurs Oßwald aus Jap auf den Karolinen
wurden am 18. Oktober Bezirksamtmann Boeder,
Sekretär Braukmann, Stationsbeatnter Hollborn,
Wegebautechniker Häsner und fünf Eingeborene auf
Dschokadsch von Dschokadschleuten ermordet, die sich
seitdem im Ausstand befinden. Der Beweggrund
ist anscheinend Unzufriedenheit mit Wegebauten.
Oßwald traf mit neunzig Polizeisoldaten in Ponape
ein: er fand alle übrigen Europäer wohlbehalten.
Am 13. Dezember trafen weitere 70 Soldaten und
am 19. Dezember der Kreuzer ,,Kormoran« ein.
Die Zahl der Aufrührer beträgt zweihundert bis
zweihundertfünszig mit angeblich 90 Gewehren.

Oefterreichsungarn. Kaiser Franz Joseph
leidet an einer leichten Erkältung, die den Mo-
narchen zwingt, das Zimmer zu hüten. Nach den
amtlichen Erklärungen ist der Zustand des Mo-
narchen nicht bedenklich, gibt aber bei dem hohen
Alter des Patienten Anlaß zu besonderen Vorsichts-
maßregeln. —- Freiherr von Bienerth hat ein
Kaiserliches Handschreiben erhalten, durch das er
mit der Neubildung des Kabinetts betraut wird.
Das Ministerium wird kein provisorisches, sondern
ein definitives sein und den Charakter des Februar-
Ministeriums Bienerth haben, also eine Zwischens-
stufe zwischen einem parlamentarischen Ministerium
und einem Beamtenministerium darstellen.

Frankreich. Dem allgemeinen Drängen auf-
Begnadigung des wegen Anstistung zur Ermor-
dung eines Arbeitswilligen in Rouen zum Tode
verurteilten Streikfiihrers Durand hat Präsident
Fallieres am Jahresschlusse nachgegeben. Er hat,
entsprechend den Wünschen der für den Verurteilten
eintretenden Parlamentarier, das Todesurteil in
eine Kerkerstrase von sieben Jahren umgewandelt.
Den Freunden des Beguadigten erscheint, auch;
diese Strafe noch zu hoch, und kühn gemacht durch - 

Il

»die Unterstützung der Parlameutarier,, drohen sie f
iabermals mit dem Generalstreik. , t
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Aus aller wir
Eilbefiellungeu. Die Reichsposiverwaltung beab-

chtigt, ihren Eilbestelldienst in größeren Städten
ahin zu erweitern, daß die Postanstalten auf An-

ruf durch Fernsprecher oder auf schriftliches oder
mündliches Verlangen den Austraggebern zur Ab-
holung von Briefsendungen Boten zufchicken, die
diese Sendungen unmittelbar daran anschließend
bestellen. Diese Einrichtung soll dem Publikum
einen Ersatz bieten für die gesetzlich unzulässige
Beförderung von Briefen durch private Eilbotens
anftalten. Außerdem will die Reichspost die Ein-
richtung treffen, daß gewöhnliche Brieffendungen
bei den Abfendern auch auf deren Wunsch durch
Eilboten (gegen eine Gebühr von 25 Pf.) zur Ein-
lieferung bei den Postanftalten abgeholt werden
können.

Schweres Eisenbahunngliick in England. Der
am 24. Dezember um Mitternacht von London
nach dem Norden abgegangene Expreßzug, der mit
Weihnachtspafsagieren dicht besetzt war und von
zwei Lokomotiven gezogen wurde, stieß auf dem
Uebergang über eine andere Bahn mit zwei Loko-
motiven zusammen. Der Zusammenprall war
furchtbar und die Szene im Dunkel der Nacht
grauenerregend. Alle vier Lokomotiven entgleisten,
und der vordere Teil des zertrümmerten Expreß-
zuges geriet in Brand. Unter den brennenden
Wagen befanden sich die Speisewageu. Neun Per-
sonen verbrannten. Die Szenen, die sich dabei
abfpielten, spotteten jeder Beschreibung. Einem
jungen Ehepaar aus Glasgow verbrannte sein
kleines Mädchen vor den Augen. Es war unter
den Trümmern eingeklemmt und schrie jämmerlich,
als sich ihm die Flammen nahten. Die Mutter
stieß gellende Hilferufe aus, während der Vater
wie wahnsinnig an den Trümmern riß, um das
Kind zu befreien; doch alle Bemühungen der herbei-
geeilten Passagiere, ihm zu helfen, waren vergeb-
lieh. Der Mann mußte schließlich mit Gewalt
rseggerissen werden, da die Flammen ihn schon
umzingelten. Der Anprall gegen die beiden Loko-
motiven war so furchtbar, daß sie 150 Meter weit
die Schienen entlang geschleudert wurden. Das
Geschrei der Verletzten und lebendig Verbrennenden
wurde meilenweit gehört. Die Ursache des Un-
glücks ist fchwer festzustellen.

Eine Tragödie aus der Silvesternacht wird aus
Charlottenburg gemeldet: Dort hat sich in der
Silvesternacht eine 32jährige Russin Wannowska-
Krieger, die nebst ihrem Geliebten, einem 33-
'ährigen Jngenieur Fuchs, anscheinend wegen be-
enklicher politischer Bestrebungen von der Polizei

überwacht wurde, mit Zyankali vergiftet, während
Fuchs sich vom Balkon stürzte nnd ebenfalls ums
Leben kam. Wie man dazu weiter berichtet,
wurden bei Fuchs in letzter Zeit mehrmals Haus-
suchungen abgehalten. Am heiligen Abend erhielt
er einen eingeschriebenen Brief ans Moskau. Seine
Geliebte verfiel, nachdem sie das Schreiben ge-
lesen hatte, in Schreikrämpfe. Während der Sil-
vesterfeier trug sie jedoch ein heiteres Wesen zur
Schau und ermunterte die Gäste unausgesetzt zum
Trinken. — Eine zweite Tragödie spielte sich am
Neujahrsmorgen an der Köthener Brücke ab. Dort
erfchoß sich die 27jährige aus Japan gebürtige
Rentnerswitwe Hildebrand, die in den letzten Tagen
ein aufgeregtes Wesen zur Schau getragen hatte.

Wegen einer ungewöhnlich dreisteu Erpressung
wurde in Berlin ein 18jähriger Hausdiener festge-
nommen, der einer betagten Hausbesitzerin seit
drei Wochen fortgesetzt Briefe schrieb, in denen er
von ihr 5000 M. verlangte und drohte, wenn sie
das Geld nicht gebe, würde es ihr gehen wie der
Witwe Hoffmann in der Blumenthalstraße. Er
verlangte schließlich, sie solle das Geld in der
Wohnung bereit halten, er werde einen Jungen
schicken, um es abzuholen. Es kam auch ein
Junge, dem ein Briefuinschlag mit wertlosem Jn-
halt ausgehändigt wurde. Als der Bote das Haus
verließ, raste ihm ein Radler entgegen, riß ihm

« den Brief aus der Hand und jagte weiter. Ein
Kriminalbeamter schleuderte ihm aber einen Stock
zwischen die Radspeichen, brachte ihn so zu Fall
und verhaftete ihn nach heftigem Widerstand.

Zum Leutnant befördert. Eine besondere Aus-
zeichnung wurde _ bem bisherigen Wachtmeister
Kruse vom 2. hannov. DragonersRe iment Nr. 16
in Lüneburg zuteil, der am 1. Otto er d. J. nach
49 jähriger Dienstzeit in den Ruhestand getreten
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ift. Jhm wurde der Charakter als Leutnant ver-
lieben. Kruse machte die Feldzüge von 1866 unb
1870171 mit. Jm Kriege gegen Frankreich war
er Standartenträger der 16. Dragoner, 1877 wurde
er zum etatsmäßigen Wachtmeister der 5. Schwa-
dron genannten Regiments ernannt, unb biefe
Stelle hat er 33 Jahre hindurch inne gehabt.

Zweifacher Mord am Weihnachtsabend. Am
Weihnachtsabend wurden in der Herzogstraße in
Bern zwei ältere Eheleute namens Hirfchi, die in
bescheidenen Verhältnissen gelebt hatten, in ihrer
Mansardenwohnung ermordet aufgefunden. Der
Mörder hatte das Zimmer in Brand gesteckt, um
die Spuren der Tat zu verwischen. Die beiden
Leichen weisen zahlreiche Hieb- unb Stichwunden
auf. Es ist außer Zweifel, daß es sich um einen
Raubmord handelt. Der mutmaßliche Mörder des
Ehepaares konnte bereits in der Person des 21jäh-
rigen Ernst Rudolf Niederhäuser verhaftet werden.
Man fand bei ihm außer dem Gelde auch ein
Schmuckstück des ermordeten Ehepaares. Nieder-
häuser wohnte früher bei Hirschis. Der Raub-
mörder hat zuerst die allein zu Hause befindliche
Frau erdrosselt, dann den nach Hause kommenden
Mann durch einen Schlag mit einem harten
Gegenstande betäubt und ihm sieben Messerstiche
versetzt. Da die Halsfchlagader durch einen Stich
getroffen wurde, ist Hirschi an Verblutung ge-
storben.

Von einer originelleu Entführung unter dem
Weihnachtsdaum berichten Berliner Blätter : Zwischen
der 25jährigen Frau des 56jährigen Kaufmanns
S. aus der Frankfurter Allee und dessen jungem
Buchhalter, dem Sohn eines Geschäftsfreundes,
hatte sich ein Verhältnis entwickelt. Am heiligen
Abend war der Buchhalter zur Bescherung bei
feinem Chef eingeladen. Die Frau bat ihren
Mann, sich in das Schlafzimmer zu begeben, weil
sie für ihn eine Ueberraschung vorbereitet habe,
sie werde zur Vorsicht die Tür absperren. Der
Mann wartete geduldig längere Zeit. Dann klopfte
er an die Tür. Als niemand antwortete, rief er
um Hilfe. Schließlich kam der Portier mit einem
Schlösser und befreite den Eingeschlosfenen. Als
er in das Wohnzimmer stürzte, fand er den Geld-
schrank offen, und das gefamte Bargeld, etwa 3000
Mark, und mit ihm Gattin und Buchhalter waren
verschwunden.

Eine Bestallungsurkunde als —- Butterpapier.
Wie zuweilen Urkunden verschwinden, davon zeugt
ein Vorkommnis, das sich in Hochfelden (Reichs-
land) ereignete. Eine dortige Köchin kaufte un-
längst auf dem Markt von einer Bauernfrau ein
Pfund Butter, in Papier eingewickelt. Der Dienst-
herr befah sich das schöne dicke Papier näher und
erkannte darin die Bestallungsurkunde eines länd-
lichen Beigeordneten. Er reinigte das Schriftstück,
glättete es» sauber und sandte es seinem recht-
mäßigen Jnhaber zurück, der wohl beim Empfang
ein recht verdutztes Gesicht gemacht haben mag.

, 1800000 Mark Schaden durch den Sauer-
wurm. Der Sauerwurm hat im verflossenen
Jahre in der Rheingegend beträchtlichen Schaden
angerichtet unb die Ernte manches Winzers total
vernichtet. Am meiften hatte wohl die Gemarkung
Nierstein unter ihm zu leiden, denn von dort wird
geschrieben: Auf rund 1800 000 Mark schätzt ein
Sachkundiger den Schaden, den der Sauerwurm
in diesem Jahre allein in hiesiger Gemarkung an-
richtete. Der Berechnung, die in der Tat viel
Wahrscheinlichkeit für sich hat, liegen folgende
Zahlen zu Grunde. Nierstein hat etwa 3000
Morgen Weinberge, deren Gesamtertrag sich in
normalen Jahren auf etwa 2500 Stück Wein stellt.
Da man in diesem Jahre nur 700 Stück erntete,
so beläuft sich der Ausfall auf 1800 Stück und
der Gesamtfchaden bei einem Anschlag von 1000
Mark pro Stück auf rund 1800000 Mark. Die
ungeheuren Verluste schreibt man hier in aller-
erster Linie dem verheerenden Auftreten des
Sauerwurms zu. Um dieses schädliche Jnsekt aufs
energischste zu bekämpfen, schart sich hier unter
guter Führung nun alles zusammen, doch erscheint
es noch fraglich, ob die gesammelten Erfahrungen
ausreichen, um dem Sauerwurm wirklich energisch
entgegenzutreten.

Ein 50 jähriger Examinand macht unter 366
Rechtspraktikanten in Bayern diesmal die große
juristische Staatspriifung Der Mann hat bereits
eine 20jährige Tätigkeit im unteren Staatsdienfte
hinter sich und hat mit minifterieller Erlaubnis 

das Universitätsstudium in Rechts- und Staats-
wissenschaft und die zweijährige Praktikantenzeit
nachgeholt, um sich jetzt der großen Staatsprüfung
zum Ausrücken in den höheren Staatsdienst zu
unterziehen.

Ein Liedesdrama. Der 21jährige Musketier
Neef von der 8. Komp. des 139 Jnf.-Rgts. in
Döbeln erschoß im Walde bei Lichtenstein die
40 jährige Bergarbeitersfrau Leichtenring. Neef
versuchte sich dann felbst zu erschießen, verletzte sich
aber nur leicht; barauf wollte er sich erhängen,
wurde jedoch noch rechtzeitig abgeschnitten und in
das Zwickauer Garnisonlazarett gebracht. Neef
gibt an, daß er und die Frau Leichtenring be-
schlossen hätten, gemeinsam aus dem Leben zu
scheiden, weil ihr Mann von dem Verhältnis
Kenntnis erhalten hatte.

Bunknotenfiilscher. Jn München wurde der bei
der lithographischen Anstalt des Katasteramtes an-
gestellte 22 jährige verheiratete Graveur Eduard
Jrls verhaftet, der im Auftrage eines Züricher
Herrn tausend Stück brasilianische 500sMilretsnoten,
nach deutschem Gelde also 1150000 Mark, ange-
fertigt hatte. Jn derselben Sache ist ein Litho-
graph Richard Müller verhaftet worden. Die
Polizei ist der Ansicht, daß es sich hier unter Um-
ständen um eine internationale Verbrechergesellschaft
handelt. Der verhaftete Lithograph gab bei feinem
Verhör an, daß er für die Herstellung der falschen
Banknoten, die er in einem Vorort und nicht in
seiner Wohnung angefertigt habe, noch gar keine
Bezahlung erhalten habe, sondern nur tausend
Mark zur Anschasfung der sehr teuren Materialien,
und daß er auf biefe Summe noch aus eigener
Tasche darauf gezahlt habe. Er glaube, einem
Schwindler in die Hände gefallen zu sein, und habe
deshalb die übrigen 700 Banlnoten ä. 500 Mil-
reis verbrannt.

Ein fetter Prozeß. Aus Göttingen wird über
einen langwierigen Prozeß um eine ganze Mark
geschrieben: Jn Volpriehausen ist ein Zusahrtsweg
zum Bahnhof für Lastfuhrwerk verboten. Der
Kutscher Ferdinand Lüder in Volpriehaufen hatte
diesen Weg mit einem Leiterwagen, auf dem ein
paar leere Säcke lagen, befahren und dafür einen
Strafbefehl von einer Mark erhalten. Hiergegen
erhob er Einspruch, und das Schössengericht in
Uslar erkannte auch auf Freifprechung, ebenso die
Berufungsstraskammer in Göttingen auf Grund
eines Gutachtens des früheren Oberbürgermeisters
Brünning, der die landrätliche Polizeiverordnung
für ungültig erklärte. Die Staatsanwaltschaft focht
dieses Urteil an, und das preußische Kammergericht
hob es auf und verwies die Sache an die Straf-
kammer zurück, weil sie das landrätliche Verbot
für gültig erklärte. Die Strafkammer kam somit
zu einer Bestätigung des Strafbefehls über eine
Mark, wozu über das Hundertfache an Gerichts-
kosten und Anwaltsgebühren kommt.

Ein seltsames Tanzverbot. Mit einer Ve-
gründung, die einer Einrahmung würdig wäre,
hat der Bürgermeister einer kleinen Gemeinde des
französischen Departements Hochphrenäen ein Verbot
gegen das Tanzen erlassen. Der würdige Orts-
obere ließ nämlich folgende Verordnung bekannt
geben: »Im Hinblick darauf, daß junge Leute der
Gemeinde die Gewohnheit haben, sich allsonntäg-·
lich zum Tanze zu vereinigen, und in Erwägung
des Umstandes, daß der Lärm, den sie machen,
Hähne, Hühner und andere Tiere des Dorfes
erschreckt, daß sich daraus eine für die Landwirt-
schaft schädliche Schwächung des Viehstandes ergibt,
verbieten wir den Tanz auf dem Gebiete der Ge-
meinde in den Stunden, in denen die Haustiere
der Ruhe zu pflegen gewöhnt find«.

Schwere Gasvergiftung in Erfnrt. Jm Er-
furter städtischen Siechenhause find neun Personen
infolge einer Gasvergiftung tödlich erkrankt. Sie
lagen früh regungslos in ihren Betten. Bei vier
Frauen, darunter einer 95jährigen, war der Tod
sofort zu konstatieren. Bald darauf starb auch ein
25jähriger Arbeiter. Bei zwei weiteren Personen
fand man noch schwache Lebenszeichen, bei den
anderen beiden gelang es den ärztlichen Bemühungen,
die Lebensgefahr zu befeitigen. Als Urfache wurde
Defekt einer Gasleitung konstatiert, wodurch das
Gas in die Parterreräumlichkeiten eindrang. Jn
einem neben dem städtischen Pflegehaus gelegenen
Gebäude ist ein Gärtnergehilfe ebenfalls an Gas-
vergiftung gestorben und eine andere Person schwer
erkrankt. ' .



Ein wenig erfreuliches Weihnachtsgefchäft haben
die kleineren Detaillisten in großen Städten,
namentlich in Berlin, hinter sich, und es ist voraus-
zusehen, daß deren Zahl im neuen Jahre wiederum
bedeutend zusammenschmelzen wird. Die Waren-
und Kaufhäuser haben ihnen die beste Kundfchaft
fortgenommen, andere treue Känser ziehen in die
Vororte, und so verringert sich der Absatz unauf-
haltsam. Jn Gegenden, wo große Geschäftspaläste
sind, stehen die kleineren Läden in Masse leer, sind
auch für stark verbilligte Preise nicht zu vermieten.
Als letzte Hoffnung bleibt noch ein Umzug an die
Stadtgrenze oder in die Vororte übrig, wo aber
auch die Konkurrenz schon groß genug ist.

Eine seltsame Pensionierung. Wohl zum ersten
Male haben Londoner Behörden einer Person eine
Pension ausgesetzt unter der Bedingung, daß sie
nicht arbeiten soll. Es handelt sich um eine
Köchin, die im Jahre 1900 an Typhus erkrankte
und seitdem, obwohl selbst geheilt, eine »Bazillen-
trägerin« ist. Die Sanitätsbehörde wies nach,
daß fast in allen Häusern, wo die Frau gearbeitet
habe, früher oder später Personen an Typhus er-
krankteti. Es gebe keinen Schutz dagegen, als die
Frau der Notwendigkeit, in fremden Häusern ar-
beiten zu müssen, zu entheben. Die Verwaltung
hat ihr deshalb eine kleine, aber auskömmliche
Pension bewilligt.

Ein ,,elektrifcher« Briefkasten. Ein Postbrief-
kasten am Gänsemarkt in Neumünster erfreut sich
seit einiger Zeit allgemeiner Aufmerksamkeit Wenn
man nämlich auf einem bestimmten Stein steht und
dann den Briefkasten berührt, sollen durch ihn
elektrische Schläge ausgeteilt werden. Jn der
Nähe dieses rätselhasten Briefkastens herrscht fast
während des ganzen Tages ein beängstigendes Ge-
dränge, so daß die Polizei ihre liebe Not hat, den
Verkehr aufrecht zu erhalten. Eine zutressende Er-
klärung dafür, worauf die elektrischen Entladungen
zurückzuführen sind, vermochte bisher niemand zu
geben, und dies um so weniger, als ein unter-
irdisches Kabel nicht in der Nähe ist.

Appetitlicher Brotteig. Eine recht erbauliche
Erörterung über ekelerregende Unsauberkeiten in
einer Bäckerei zu Jmmenstadt im Allgäu brachte
eine Gerichtsverhandlung vor der Strafkammer des
Landgerichts in Kempten. Der Bäckermeister Alois
Jochum war des Vergehens gegen das Nahrungs-
mittelgesetz angeklagt. Er pflegte in seinem Be-
triebe das sogenannte Handwasser, das ist das
Wasser, in welchen die Gehilfen ihre Hände reini-

· gen, nicht etwa wegzugießen, sondern, um des an
den Händen klebenden Mehls nicht verlustig zu
gehen, ließ er es wieder zur Teigbereitnng be-
nu en, obwohl er wiederholt auf das Unstatthaste
dieser Manipulation aufmerksam gemacht worden
war. Ferner hat er seinen Lehrling, der eine
noch nicht geheilte, noch eiternde Verletzung am
Finger hatte, bei der Bereitung des Brotteigs
helfen lassen, so daß es einmal geschehen konnte,
daß das um den Finger gewickelte Heftpflaster
nebst dem daran befindlichen Eiter in den Teig
geriet! Der ärztliche Sachverständige bekundete,
daß durch das Wasser das Brot nicht gesundheitss
schädlich werde, es sei aber die Benutzung des
Wassers ekelerregend und das Brot müsse als ver-
dorben erklärt werden. Durch die vernommenen
Fachleute erfuhr man hier auch, daß die Ver-
wendung des Handwassers beim Brotbncken früher
gebräuchlich gewesen sei, heute aber nicht mehr.
Das Gericht sprach den Angeklagten nur wegen des
zweiten Vergehens schuldig und erkannte hierfür
auf eine Geldstrafe von 300 M. Wegen der Be-
nutzung des Handwassers erfolgte Freisprechung,
da der Angeklagte des Unstatthasten seines Ver-
haltens sich nicht bewußt gewesen sei.

Von Haisischeu gestesseu. Jn einem Londoner
Blatt wird das schreckliche Schicksal der Mann-
schaft des Perlensischerschoners »Hugh Norman«,
der kürzlich an ber westaustralischen Grenze schiff-
brüchig wurde, geschildert. Der Sturm warf das
200 Tonnen große Schiff auf ein Riss, wo es
hilflos liegen blieb, während die See durch große
Leiks in den Rumpf eindrang. Das Land war
nur wenige Meilen entfernt sichtbar, und da das
Schiff nicht mehr zu retten war, ließ der Kapitän
das Rettungsboot aussetzen. Alle Mann mit Aus-
nahme des Kapitäns und des Matrosen Theodor
Angerson waren bereits in das Rettungsboot
hinabgeglitten, als dieses von einer wuchtigen
Woge emporgeschleudert wurde und kieloben wieder  

Jetzt spielte sich ein grau-
figer Kampf zwischen den in das Wasser gefallenen
Matrosen und mächtigen Haifischen ab, die das
Wrack umschwärmten. Unter herzzerreißenden
Schmerzensschreien verschwand ein Mann nach dem
andern, von den gierigen Tieren in die Tiefe ge-
zogen, und die See färbte sich rot von ihrem
Blute. Der Kapitän und Anderson mußten, an
die Musten geklammert, dem grausamen Schicksal
ihrer Kameraden hilflos zusehen. Nach acht
Stunden, als die See ein wenig ruhiger geworden
war, sprang der Kapitän über Bord, um ans Land
zu schwimmen, aber schon wenige Meter vom
Schiff entfernt erfaßte ihn ein Haisisch, und er
verschwand unter den Wellen. Sechs Tage lang
brachte Anderson in Wind und Wetter auf dem
Deck des Perlensischers zu, die Vorräte standen
unter Wasser, und der Mann litt Hunger und
Durst. Am siebenten Tage sprang auch er in die
See, feine Lage war so unerträglich geworden,
daß Haifischrachen keine Schrecken mehr für ihn
hatten. Er versuchte, die Küste zu erreichen, aber
die Entbehrungen der letzten sechs Tage waren zu
groß gewesen; er verlor die Besinnung. Als
Anderson wieder zu sich kam, lag er auf sandigem
Strande, wohin eine Welle ihn getragen hatte.
Fischer nahmen sich seiner an und brachten ihn
nach Brisbane.

Vom Kaiser zum Weihnachtsfeft völlig begna-
digt wurde der frühere Sattlergeselle Witt von
Trampczhnslh. Wegen Raubmordes im Jahre
1895 vom Schwurgericht zu Gnesen zum Tode
verurteilt, wurde T. damals vom Kaiser zu lebens-
länglicher Zuchthausstrafe begnadigt. Jn der
Strafanstalt zu Rawitsch hat sich T. die seit-
herigen 15 Jahre hindurch so vorzüglich geführt
und so aufrichtige Reue über seine Tat bekundet,
daß ihm der Kaiser zum Weihnachtsfeste die Frei-
heit wiedergab.

Gewinnsüchtiger Zahuarzt. Jn Oldenburg hat
das Schöffengericht einen Zahnarzt, der einer Ver-
käuferin statt wie sie wünschte einen Zahn zu
plombieren, Zähne ausgezogen hatte, wegen Körper-
verletzung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Jn einem anderen Falle wurde er zu 50 Mark
Geldstrafe verurteilt, weil er eine Patientin gegen
ihren Willen narkotisiert und ihr mehr Wurzeln
ausgezogen hatte, als sie wünschte. Das Gericht
nahm an, daß der Zahnurzt aus Gewinnsucht ge-
handelt habe, und hielt mildernde Umstände nicht
für gerechtfertigt.

Ein Revolverattentat auf einen Richter wurde
in Berlin im Landgericht an der Grunerstraße
durch den Richter selbst verhindert. Eiu Gastwirt,
der im Ehescheidungsprozeß begriffen ist und wegen
seines ungebührlichen Benehmens zu einer Ord-
nungsstrase von 24 Stunden Haft verurteilt wurde,
die sofort vollzogen werden sollte, zog bei der Ver-«
kündigung dieser Strafe einen Revolver aus der
Tasche und richtete ihn auf den amtierenden
Assessor, der sich jedoch sofort auf den Mann
stürzte und ihn festhielt, bis ein Gerichtsdiener
herbeikam und ihn unschädlich machte.

Raubmordversnch eines Fünfzehnjährigem Ein
15jähriger Bursche, Sohn achtbarer Eltern, Schüler
einer Höheren Schule in Köln, übersiel in einem
Zuckerwarengeschäft die 35jährige Verkäuferin und
stach sie durch mehrere Dolchstiche nieder. Die
Verkäuferin wurde sehr schwer verletzt und dem
Hospital zugeführt, der junge Bursche, der es
augenscheinlich auf eine Beraubung abgesehen hatte,
wurde verhaftet.

Die verjnbelte Erbschaft. Jn Rixdors erfolgte
die Verhaftung von drei Männern und zwei Mäd-
chen. Die Gesellschaft war beobachtet worden, wie
sie in verschiedenen Lokalen ausfallend viel Geld
ausgab. Die Männer, deren Aussehen auf eine
nicht besonders günstige Vermögenslage schließen
ließ, trugen Ringe und prahlten mit goldenen
Uhren, während die Mädchen extravagant gekleidet
waren. Die Kriminnlpolizei nahm sich in einem
Lokal schließlich der Taselrunde an unb unterzog
sie einem Verhör, nachdem bei einem der Mädchen
2500 Mark bares Geld gefunden worden. Es
stellte sich indessen heraus, daß es Eigentümerin
des Geldes war, das den Rest einer Erbschaft von
20000 Mark bildete, die ihm vor einiger Zeit zu-
gefallen war. Das Mädchen hatte drei Freunde,
ie auf die schönen Namen ,,Appel-Wilhelm«, »der

schöne Alfons« und »Muschel-Fritz« in ihren
Kreisen getauft sind, sowie eine Frau zu einem
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Bummel durch Dresden, Leipzig und Wien einge-
laden, der in Rixdors sein unrühmliches Ende
finden sollte.

Ueber Mädcheuhandel in aniinien wird aus
Jassy gemeldet: Seit einiger Zeit hatte ssich hier
unter der Firma eines türkischen Großhändlers ein
spaniolischer Jude namens Daniel Morena eta-
bliert, der ein ausgedehntes Kommissions- und
Exportgeschäft nach dem Orient zu betreiben vor-
gav. Der Händler hatte tatsächlich ein großes
Bureau, beschäftigte mehrere Beamte, und ein
ganzes Heer von Agenten und Agentinnen ging
bei ihm täglich ans und ein, welche sich in unf-
sallender Weise stets in Begleitung junger Mädchen
befanden. Eine Hausdurchsuchung, welche die
Polizei vornahm, stellte fest, daß der angeblich
iürkische Großhändler einen Mädchenhnndel betrieb.
Eine reiche Korrespondenz wurde mit Beschlag be-
legt, aus der ersichtlich ist, daß das Geschäft
Filialen in Konstantinopel, Veirut, Kairo, Ale-
xandrien und Bombay hatte, und daß im Laufe
des letzten Jahres 300 junge Mädchen zum Preise
von 800 bis 3000 Franken per Kopf verschachert
worden sind! Der Händler und fünf seiner Kom-
plizen wurden verhaften

Wegen fortgesetzter Steuerhinterziehnng wurde
in Newhork eine große Handelsfirma zu einer
«Strnfe von 400000 Dollar (1600000 Mark)
verurteilt. Dieselbe Firma hatte erst vor drei
Jahren nahezu eine Million Strafe gezahlt.

Kleine Nachrichten.
—- Die Meldung von einer Amtsmüdigkeit

des Oberbürgermeisters Kirschner in Berlin wird
jetzt mit Ermächtigung des Herrn Kirschner als
unwahr bezeichnet. Der Oberbürgermeister hat weder
dem Sinne noch dem Gedanken nach eine Aeußes
rung getan, wonach er sich nicht zur Wiederwahl
als Oberbürgermeister aufstellen lassen wollte.

—- Jn der Silvesternacht sind in Berlin 134
Personen sistiert und vier Personen von Auto-
mobilen überfahren worden.
— Fast dreiviertel Millionen Mark Wert u-

wachssteuer hat die Stadt Schöneberg an die so-
genannten Millionenbauern zurückzuzahlen, die in
Prozessen gegen die Kommune beim Oberverwaltungss
gericht ein obsiegendes Erkenntnis erstritten.
— Der Stadt Dresden hat das verstorbene

Fräulein von Pohland ein Vermögen von einer
Million Mark zu wohltätigen Zwecken hinterlassen.

-— Die 21 jährige Oekonomtochter Michel in
München schläferte sich in selbstmörderischer Absicht
mit Veronal ein. Nach ununterbrochenem sieben-
tägigem Schlafe trat der Tod ein.
— Nach Unterschlagung von über 90000 M.

ist in Bonn ein Obertelegraphenassistent geflüchtet.
Auf seine Ergreisung ist eine Belohnung von
1000 M. ausgesetzt worden.

—- Wegen Fälschung von Schulzeugnissen und
Ablegung des Abiturienten- sowie EinjährigsFrei-
willigen-Examens für andere Personen in zusammen
sechzig Fällen ist ein früherer Eisenbahnsuper-
numerar Kluschach von der Strafkammer Straß-
burg zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden.

—- Aus Verzweiflung darüber, daß ihre auf
Weihnachten festgesetzte Hochzeit verschoben wurde,
begoß sich die 26 jährige Dienstmagd Anna Maria
Albert in Mannheim mit Petroleum, setzte dieses
in Brand und stürzte sich ans der 2. Etage auf
die Straße hinab. Das junge Mädchen erlag
im Krankenhause seinen schweren Verletzungen.

—— Nette Verhältnisse müssen in Wien errschen.
Ein Einwohner der Kaiserstadt, dem inbrecher
allerlei Wertsachen gestohlen hatten, annoneierte
in der Zeitung, daß er bereit sei, sie von den
Herrn Spitzbnben . . . zurückzukaufen. Und die
Polizei? _
— Jm Kreise Peterhof (Rußland) sind nach

dem Abendmahl in einer lutherischen Dorfkirche 32
Personen erkrankt und drei davon gestorben. Wie
sich herausstellte, hatte der Kirchenälteste aus Ver-
sehen (l!) statt Wein eine Mischung von Schwefel-
säure und chromsaurem Kali in den Kelch gegossen.
— Der Aviatiker Hoxsey ist auf dem Flug-

felde von Los-Angelos (Amerika) aus einer Hüg-
von 190 Metern abgestürzt. Seine Leiche wur
gräßlich verstümmelt aufgehoben. Der Tod war
sofort eingetreten. Fast sämtliche Rippen und
beide Beine sind gebrochen. Eine Holzstange hatte
die Leiche durchbohrt. f



Aus Stadt nnd Umgegend.
Auras, 6. Januar 1911.

* Sie hiesige freiwillige Feuerwehr hält am
18. D. M. ihre diesjährige Generalversammlung
ab; siehe auch Annonce im vorliegenden Blatt.

* Die am 2. Januar c. anberaumte General-
versammlung des Lotterievereins »Glückstern« konnte
wegen geringer Anwesenheit der Mitglieder nicht
abgehalten werden und ist eine neue Versammlung
am 16. D. M. angesetzt.

Aus Schlesicn
need den Nachbargebietern

Irr-satte Eine Jubiläumsmünze für die
Brestauer Universität. Für das 100jährige Jubis
läum der Universität Breslau, das in diesem Jahre ge-
feiert werden soll, ist die Ansprägung einer Denimünze in
Aussicht genommen. Das Kultusministerium hat einen
entsprechenden Antrag bereits beim Finanzministerium ge-
stellt. Es handelt sich um die Ausprägung von 600000
Mark, die diesmal außer in ZsMaristücken auch in 5—ma-
stücken hergestellt werden sollen. Die Ausgabe der Münzen
toll im August 1911 stattfinden. Die Denlmünze für Die
Jubelfeier der Breslauer Universität ist in verhältnismäßig
kurzer Zeit die vierte dieser Art. Es wurden zunächst
Denkmünzen für das Jubtläum der Stadt Jauer, dann
für die Universität Leipzig und zulest für die Berliner
Universität geprägt. — Auflösung einer 500 Jahre
alten Jnnung. Die Breslauer Seilerinnung wurde nach
500 fährtgem Bestehen behördltch aufgelöst, weil ihre Mit-
gliederzahl auf sechs heruntergegangen ist, wovon keines
das Handwerk mehr ausübt. — delicher Unfall. Beim
Dreschen mit der Maschine verunglückte in Friedewalde der
Schultnade Niferre aus Cawallen. Jn einem Gehöft
wurde mit der Maschine gedroschen, wobei ein größerer
Knabe die Pferde am deel trieb. Der Verunglückte
gesellte sich dazu und ging hinter den Pferden her. Pisis-
ltch riß ein Zugstrick, die deeldeichsel schlug zurück und
traf den Knaben so unglücklich, daß er innerhalb 24 Stun-
den seinen Verlesungen erlag. — Rittergutsbesiser
Julius Schottländer, der reichste Einwohner Breslaus,
ist im Alter von 74 Jahren gestorben. Von seiner Vater-
stadt Münsterberg, der er ansehnliche Zuwendungen für
gemeinnüsige Zwecke gemacht hatte, wurde er zum Ehren-
dürger ernannt. Anläßlich seines 70. Geburtstages er-
richtete er im Februar 190v eine Drei-Millionen-Stiftung,
deren Zinsertrag humanitären Einrichtungen der Städte
Münsterberg und Breslau sowie des Landkreises Breslau
zugedacht ist.

Mut-satte Ertrunkent Aus dem Bober bei Neuen
wurde eine weibliche Leiche gelandet. Es wurde in ihr
die unverebelichte Lina Dreßler aus Gbrisseisfen ermittelt
Das Gerücht, die Dreßler sei einem Morde zum Opfer ge-
fallen, hat sich nicht bestätigt Es liegt Unfall oder Selbst-
niord vor.

flaumig. Verweigertes Armenholz. Die Orts-
armen in Heinrichswalde erhielten seit vielen Jahren all-
jährlich 10 Meter Holz aus den herrschaftlichen Forsten
unentgeltlich. Auf das in diesem Jahre von der Gemeinde
Heinrichswalde an das Forstamt Cemenz gerichtete Gesuch
um Ueberlassung von Armenholz gelangte vom General-
direktor Laste folgender Bescheid zurück: „Seine Königliche
Hoheit der Prinz bat die Ablehnung des Gesuches um
Vrennholz für Die Ortsarmen von Heinrichswalde verfügt.
weil die Gemeinde den Wünschen der Herrschaft in betress
des langjährigen Jagdpachtverhältnisses nicht das erfor-
derliche Entgegenkommen gezeigt bat“.

ankamen. Beide Arme gebrochen. Am
Neujahrstage verunglückie der Apothekenbesiser H. Fink
beim Rodeln, wobei er sich beide Arme brach.

Frost-irrte Zum Morde in Blasdorf. Eine mit
der Biuttat in Blasdorf (fireiß Landeshui) im Zusammen-
hana stehende Verhaftung erfolgte hier. Bekanntlich wurde
am 7. Oktober der Nachtwächter Pfeiffer in Blasdorf auf
der Dorfstraße von Einbrechern erschlagen. Der Verdacht
Der Teilnahme an Dem Einbruch richtete sich auf den Ar-
beiter Paul Fiedler, gegen den die Staatsanwaltschast in
Hirschberg einen Steckbrief erließ. Fiedler wurde am Don-
nerstag in Freiburg, als er eine Destillation in der
Mühlstraße verließ, verhaftet. Fiedler, der als jähzorniger
und gewalttätige: Mensch bekannt ist, hat sich in lester
Zeit in Palsnis aufgehalten.

jisrdtberk Amtseinführung. Hier fand durch
den Suverintendenten SchulzsLöwenberg die Amtseiniüh-
rung des neugewählten zweiten Geistlichen, Pastors Weist
aus Calzig statt.

Was die Engländer sich von Glas
Aus London wird berichtet: Die Nachricht, daß

die zu Festungshaft verurteilten britischen Spione nach
Glas kommen sollten, hat in England keine besondere
Freude erregt, und zwar weil es einer englischen Zeitung
zur Zeit des Prozesses eingefallen war, ihren Lesern vorzu-
reden, daß es als eine besondere Bevorzugung anzusehen
sein würde, wenn man den beiden Ossizieren eine der im
Westen des Reiches gelegenen Festungen als Aufenthaltsort
anweisen würde, denn erstens würden sie ja dann der

 

Heimat näher sein« und außerdem seien die westlichen Teile '
des Reiches weit zivilisterter, als die bstlichen. Und das
wird natürlich ohne weiteres geglaubt. Nachdem bekannt
geworden ist, daß der eine der Ossiziere nach Wesel und
der andere nach Glas kommen soll, zerbricht man sich den
Kopf Darüber, warum der eine der beiden strenger bestraft
wird als der andere. Dieses tbrichte Gerede in so recht
charakteristisch für die mangelhafte Kenntnis der Engländer
von allem, was außerhalb der Grenzen des britifchen Welt-
rtiches liegt. . Bei Glas denkt man in London anscheinend,- l

M Belanntenlreise.
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schon an Sibirien und russische Zustände. Und die ganze
Annahme geht anscheinend von der Vorstellung aus, daß
Die Ztvilisation in Deutschland im Quadrat der Entfernung
von London abnimmt. So sieht man wohl gar den
Hauptmann Trench als einen Kulturträger im dunkelsten
Deutschland an. .

Um Die Bettelei einzuschränken,

 

Gleise-im
bat der oberschlesiiche Bezirksverein Gleiwis des deutschen
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke beschlossen,
Milchgutscheine an solche Einwohner hiesiger Stadt auszu-
geben, Die gewillt sind, den Bettlern eine Gabe zu schenken.
Hat nun ein Armee fünf solche Scheine in Besis, so ist er
berechtigt, aus der Milchkuranstalt sowie aus den öffent-
lichen Milchhäuschen If- Liter Milch und ein Brötchen zu
beanspruchen. Ueberfall. Als der Handelsmann
Karl Hullin Die Straße nach Schwarzwald passierte, wurde
er von einem jungen Manne um eine Gabe angesprochen.
H. zog einen über 100 Mark enthaltenden Geldbeutel aus
der Tasche, erhielt aber in demselben Augenblick von Dem
Bettler einen so heftigen Schlan, daß er zu Boden stürzte.
Der Attentäter entriß seinem Opfer den Beutel mit Dem
Gelde und suchte damit das Weite.

Goldberg. Jugendlicher Brandstifter. Wäh-
rend der Strllenbesiser Schnabel in der Niederau beim
Dreschen beschäftigt war, bemerkte er, daß aus der gegen-
über gelegenen Scheune Flammen emporzüngelten; doch
gelang es ihm, den Brand noch zu unterdrücken. Am
andern Tage sah man Rauch aus der Schlafkammer der
Magd hervorbringen, und auch hier konnte man das
Steuer, das bereits das Bett ergriffen hatte, ersticken. Der
Verdacht der Brandstiftung lenkte sich sofort auf den
15 jährigen Dienstjungen Rose aus Lomnis (irreis Hirsch-
berg), der auch gestand, beide Brände aus Rache für eine
Züchtigung angelegt zu haben.

 

 

Wer es versäumt hat,
ein Abonnement aus das „auraser

ätabtblatt“

für dar l. gamma: 1911

zu bewirken, wird gebeten, dies um-
gebend nachzuholen und sich zu diesem

Zweck selbst aus das Postamt zu be-

mühen oder dem Briefträger die Be-
stellung zu übergeben.

Empfehlen Sie das Blatt in Ihrem    
Göttin. Eine halbe Million Reinertrag.

Die Göriiser Heide, in der 1909 Der gesamte Holzeinfchlag
72137 Festmeter betrug, brachte der Stadt Görlis eine
Gesamtetnnahme von 1057147 Mark, einschließlich der
der Nebenbetriebe 1120310 Mark. Die Gesamtausaabett
betrugen 595945 Mark; der aus dern Forst für die Stadt
erzielte Reinertrag beträgt somit 534865 Mark, der sich
einschließlich des Gewinnes aus den Nebenbetriebsanstalten
aus 562165 Mark erhöht. — Ein Unfall ereignete sich
in Rauschwalde. Der Lokomotivführer Richard Wiesner
rutschte an der steilen Bäschung der GörlissDresdener
Bahn so unglücklich aus. daß er schwere innere Verlesungen
davontrug. An den Folgen einer Operation, Die sofort
vorgenommen wurde. starb der 48 Jahr alte Mann. —
Eine Zigeunerschlacht entstand in der Silvesternacht
zwischen Zigeunern« die sich hier seit längerer Zeit in der
»Stadt Berlin« häuslich niedergelassen hatten. Jn dem
Restaurant »Zur Glocke-« am EhristopbsLüderssPias kam
es wegen eines Zigeunermädchens zwischen den Männern
zu Streitigkeiten, die dann, als der Wirt sie aufforderte,
das Lokal zu verlassen, zu Tätlichkeiten übergingen.
Stühle und Gläser spielten hierbei eine große Rolle, bis
schließlich polizeiliche Hilfe geholt werden mußte. Auf der
Straße wurde der Streit sortgesest, und von einem Zi-
geuner wurde ein Schuß auf einen Schusmann abgegeben,
der zum Glück fehl ging. Der Revolverheld wurde ver-
haftet. — Vom Zuge getötet. Von dem nach Dresden
ausfahrenden Perionenzuge wurde der hier wohnende säch-
sische Zuaschaffner August Richter überfahren und sofort
getötet. Er hatte versucht, auf den fahrenden Zug aufzu-
springen, war aber unter die Räder geraten.

Gattung. Am t s n i e d e r l e g u n g. Bürgermeister
Hencztnskt leate nach 30jähriger Amtstätigkeit sein Amt
nieder. Die Stelle wird ausgeschrieben werden.

January Streik. Der schon seit fünf Wochen
dauernde Streit Der Arbeiter und Arbeiterinnen Der
Zigarrenfabrik von Schwabe geht unverändert weiter. Der
Besiser läßt auch ganz gern die Arbeit ruhen, Da er ein
großes Lager fertiger Zigarren hatte. Ein Teil der Ar-
beitskräfte hat inzwischen andere Arbeitsstellen gefunden.
Trosdem hofft die Firma später, wenn sie wieder mit der
Fabrikation veginnen will, genügend Arbeiter zu finden,
zumal sie dann auch nicht abgeneigt ist, die Löhne für ein-
zelne Verrichtungen und Sorten zu erhöhen.

flirldlbtrg. Als Leiche gefunden. Jm Sprottes
schen Ziegeitetche bei Berthelsdorf wurde der landwirtschaft-
liche Arbeiter Glowalla aus Boberullersdorf als Leiche
gefunden. Er war seit der Boberullersdorfer Kirmes ver-
schwunden. Die Leiche wies am Kopfe mehrere tiefe
Wunden auf. —- Ein seltenes Jubiläum rann mit Be-
ginn des neuen Jahres die 82 jährige Ztttelträgerin Wit-
frau Christiane Mallickh in Hirschberg feiern. 50 Jahre
ist sie am hiesigen Theater tätig, zunächst als Requi-

 

 

 

siteurin und Zettelträgerin und seit dem Bestehen des
Kunst- und Vereinshauses nur als Zettelträgertn.

“um“. Bestohlen wurde die lediae Arbeiterin
Marte Kotaine in Bogutschüs Mittels Nachschlüssels
drang der Dieb in die Wohnung und stahl aus dem
Schrank 1630 Mark und ein Pfund Butter. Es handelt
sich hier offenbar um einen Hausdieb — Ein Ei n br uch wurde
in der Silvesternacht bei dem Pfarrer Skowronek in Boguts
ichüs verübt. Die Einbrecher zertrümmert-n eine Fenster-
icheibe und stiegen durch das hiernach giösfnete Fenster in
das Arbeitszimmer des Pfarrers, erbrachen hier den Schreib-
tisch und entwendeten daraus 230 an. Baraeld. An-
icheinend ist der Eindruch wieder von Rufs en verübt
worden; denn ein aus Zabrze auf Die Spur gefester
Voltzeibund verfolgte diese bis nach Borken an der ruf-
sischen Grenze.

söuiaaksiittm Ein Riesenbetrug ist auf Dem
Westfelde der fistalischen Käntgsgrube in Königshütte
durch den Exoevitionsgehilfen Dubiel begannen worden.
Es handelt sich um die Unterschlagung von 120 Eisenbahn-
weggons Kohlen. Wie die Untersuchung ergab, fälschte D»
der allein Nachtschicht und somit Zeit und Gelegenheit zu
dieser Tat hatte, die Expeditionss und Wiegebücher durch
Rasuren und ließ auf diese Weise die Wagen vor der Kon-
trolle verschwinden. S. hatte, die Gelegenheit benüsend,
sein Treiben wochenlang fortgesest, bis nach einem Wechsel
in Dem Wägepersonal die Sache durch den neuen Wage-
meister entdeckt wurde, der dem Gehilfen die Unterschletfe
vorhielt. Scheinbar nur hat sich dieser über die ihm vor-
gehaltenen Unregelmäßigkeiten beleidigt gefühlt und sich
entfernt mit dern Bemerken, sosart gegen die ihm angetan:
Beleidigung Die Klage anhängig zu machen. Statt dessen
ließ D. die Frau und zwei Kinder im Stich und ließ sich
bis heute nicht mehr blicken. Erst kurz vor dem Feste er-
kundigte er sich auf einer Karte aus der Schweiz bei einem
seiner Freunde nach der Angelegenheit. Dem Bergsiskus
ist durch diese Tat ein Schaden von etwa 15000 Mark
entstanden.

Laustadh Kommunales. Ja ihrer lebten Sisung
beschlossen die Stadtverordnetett u. a. den Umbau der
Oefen in der städtischen Gasanstalt und bewilligten dem
Promenadenverein eine alljährliche Beihilfe von 100 M.
aus städtischen Mitteln, wofür der Verein die Unterhaltung
der Promenaden übernimmt. Zur Anlegung eines Aus-
flugsplases im Stadtwalde wurde Dem Promenadenverein
die Genehmigung erteilt.

Kuh-nan. Ueberfahrenes Fuhrwerk. Auf Dem
Bahnhofe wurde am Ueberwege nach Parchau von dem
Personenzuge 962 ein Fuhrwerk überfahren. Zwei Per-
sonen wurden leicht verlest, ein Pferd wurde getötet.

Bad Lande-im Zum Bürgermeister wurde ein-
stimmig der Referendar Dr. Vieweger, der zurzeit in
Brockau bei der dortigen Gemeindeverwaltung tätig ist,
gewählt.

Laut-an. Babnbau. Jn nicht allzu ferner Zeit
dürfte endlich mit dem Bau der längst projektierten Klein-
bahn Staatsbahnhof Kohlsurt——Rothwasser begonnen werden.
Die Gemeindevertretung Rothwasser hat beschlossen, ein
Viertel Der Bausumme in Aktien zu übernehmen. — Feuer
im Bergwerk. Das Braunkohlenbergwerk in Nieder-
Halbendorf ist mit sämtlichen Maschinen und Gebäuden
durch Feuer zerstört worden. Man vermutet Brand-
stiftunn-

flieguih. Verbrannt. Jnfolge unvorsichtigen Um-
gehens mit einer Spirituslanne verbrannte in einem Hause
in Der Frauenstraße ein einjähriges Kind, während dessen
Großmutter, eine Witwe Stelzer, so schwere Brandwunden
erlitt, daß sie starb. — 60 Geburtstag. Einer der
bekanntesten Orgelmeister der Gegenwart, Wilhelm Rudnick,
beging am 30. Dezember als Kaotor und Organist der
Peter-s und Paulkirche in Liegnis seinen 60. Geburtstag.
Er trat am 6. Oktober 1875 zum erstenmale als Organist
an die O.ffentlichkeit. 1879 wurde er Oraanist an der
Haupt-und Marienkirche in Landsberg a. W, gleichzeitig
war er dort Gesanglehrer am Gymnasium und Dirigent
verschiedener Chöre. Seit dem 3. März 1891 ist er in
Lieanis tätig, und zwar nicht nur als Leiter mustergültiger
Ausführungen, sondern auch als Schaffender. — Gefähr-
licher Plan eines Trunkenen. Auf dem Lteaniser
Babnhofe hatte nachts ein 2ljähriger Mann in der Trun-
kenheit in dem Güterschuppen eine Lokomotive angeheizt
und wollte damit abdampfen, als er durch die Umsicht
eines Oberheizers daran gehindert wurde. Unabsehbares
Unglück wäre entstanden. da die Strecke stark besest war.
Nach seiner Angabe wollte der Mann mit der Maschine
nach Breslau fahren,- wohin kurz vorher ein Freund von
ihm abgereist war. — Ein brutaler Gutsverwalter.·
Wegen brutaler Mißhandlungen hatte sich der Gutsvers
malte: Richard Kranich aus Grusdorf vor Der Strafkammer
als Berufungsinstanz zu verantworten. Auf dem Gute
Friedrichshof war mit ihm zusammen ein hübsches Wirt-
schaftsfräuletn in Stellung, mit dem er sich sehe schlecht
stand, nachdem sie seinen Nachstellungen Widerstand ent-
gegengefest und ihn wegen unbefugten Oeffnens eines an
sie gerichteten Privatbrieses zur Anzeige gebracht hatte.
Der Angeklagte schikanierte das Mädchen nicht nur, son-
dern mißhandelte es auch, wenn es ohne Zeugen geschehen
konnte, in ganz roher Weise. Er zerrte es an den Haaren
herum, warf es zu Boden, schlug es mit der Faust ins
Gesicht, so daßes blutete, trat es gegen den Leib, ja ein-
mal brach er ihm absichtlich einen Finger. so daß es sich
in ärztltche Behandlung begeben mußte. Das Mädchen
verließ schließlich den Dienst, in dem es zehn Wochen aus-
gehalten hatte. Es zeigte den brutalen Patron an, und
das Schbffrngericht verurteilte ihn zu einer Woche Ge-
fängnis. Diese Strafe dünkte dem Gutsverwalter noch zu
hoch, andererseits war aber auch der Staatsanwalt der
Meinung, daß das Strafmaß zu gering sei, und so wurde
von beiden Seiten Berufung eingelegt. Der Angeklagte
kam dabei vom Regen in die Traufe. denn er wurde von
der Straskammer mit Rücksicht auf Die an den Tag gelegte
Roheit zu einem Monat Gefängnis verurteilt. —- Die
ungiltigen Stadtverordnetenwahlen. Die bei
den Stadtverordnetenwahlen gewählten sieben Sozialdemo



traten, beten Wahl durch die Stadtverordnetenverfammlung
am 19. Dezember wegen erheblicher Unregelmäßigkeiten für
ungültig erklärt worden ist, haben nunmehr gegen die
Uihigliiltigleitserllärung Klage bei dem Bezirksausschuß
et n en.

Eisenketten-P Ingendliebe Braudstifterin. In
Zobten brach bei dem Restgutsbesiher Lachmann Feuer aus.
Das strohbedeckte Wohnhaus brannte bis auf bie Um-
fassungsmauern nieder. Bei dem schnellen Umsichgreifen
des Feuers konnte fast nichts gerettet werden. Die Stallung
und die Nebengebäude wurden erhalten. Als Brandstifterin
wurde das 14 jährige Dienstmädchen Peulert aus Sieben-
eichen ermittelt. Es gestand die Tet und gab an, das
Feuer angelegt zu haben, um aus dem Dienst fortzu-
kommen.

gamma. v. Klihina -«f·. Am 27. Dezember ist der
Kamme-here und Landesälteste Hans Easpar von thing
aus Schierotau, ein Bruder des Präsidenten der Schlesifchen
Landwirtschaftslammer, im Alter von 63 Iahren gestorbenr
Der Verstorbene war auch Mitglied des Provinziallands
tages. — Ein schwerer Einbruchsdiebstahl ist in
einem Goldwarengefchäst verübt worden. Es wurden
Goldsachen im Werte nnn 2000 Mark gestohlen. Der Dieb
hatte die Fensterscheibe zertrümmert und Uhren und Gold-
sucheee an sit-b genommen; es fehlt von ihm jede Spur.

Marieliffar Zu der Stadtverordnetenwahl in
der 1. Abteilung war wieder kein Wähler erschienen, so
daß nun für den 14. d.M. eine vierte Wahl anberaumt
worden ist«

Wartenberg. lIebeefall. Der Rentier Förster
aus Bärdocf wusde von einem Straßenräuber überfallen
und ihm dabei feine Tasche ausgeraubt. Förfter will in
dieser ein über 3000 Mark lautendes Sparkassenbuch und
gegen 100 Mart Bargeld gehabt haben-

“nahm“. Kirchenraub. In der Kirche zu
Schidlow in RussischsPolen wurde das Muttergottesbild
seines gesamten Schmuckes beraubt. Ebenso wurde in
Chtowian das Altarbild zertrümmert und die Kapelle
beraubt.

Youmurietr Ein großer Dachstuhlbrand wütete
am Silvesterabend, während sich viele Stadtbewohner in
der Kirche zur Iahresfchlußpredigt versammelt hatten, im
Hotel »Zum hohen Hause«. Das Feuer war fahrlässig
von einein Dienstmädchen verursacht worden, das in einem
Bodenraum Kleidungsstücke einpackte. Als die sofort alar-
mierte Feuerwehr eintraf, hatte das Feuer bereits beträcht-
liche Ausdehnung genommen. In kurzer Zeit stand der
Dachstuhl über und über in Flammen. Der Dachstuhl
brannte völlig nieder. Infolge des starken Wassergebens
wurden auch die Wohnräume im zweiten Stock stark in
Mitleidenschaft gezogen.

Ort-. Vom Zuge getötet. Die Identität eines
jungen Selbstmörders, der -'sich unweit Leuchten vom Zuge
überfahren ließ, ist durch eine Postkarte festgestellt worden,
die man in der zerstückelten.Kleidung des jungen Mannes,
der erst 15 Iahre alt gewesen sein soll. sand. Sie war
an den Auszügler Karl Fabian in Namslau, Deutsche
Vorstadt, adreffiert. Dieser traf in Leuchten ein und et-
kannte bie Kleidungsstücke als die seines Neffen, des Musik-
lehrlings Hermann Müller von der Bochnigfchen Kapelle
in Namslau. Eine zweite Postkarte, die der Tote bei sich
geführt hatte, trug die Worte: »Es ist vollbracht. Oels
Namslau«. — Zu Tode geschleift wurde in Langenhof
der Dienstjunge Gara. Er ritt zu Pferde nach Hause unb
swollte sich eine Zigarette anzünden. Dabei scheute das·
Pferd und wars den Reiter ab, der im Geschirr hängen
blieb und eine weite Strecke aus dem gefrorenen Boden
mitgeschleift wurde. Ein Arm war aus bem Gelenk ge-
rissen, e Beine gebrochen, auch der Kopf wies schwere
Perle en auf.

O lau. Ein schweigsamer Volksvertreter. Die
»Vdss. Zig« schreibt: »Ein schweigsamer Volksvertreter ist
der konservative Reichstagsabgeordnete Oberamtmann
Rother. Er gehört dein Reichstage seit 1893 an unb der-
tritt den Wahlkreis OhlausNimptschsStrehlen, ist aber bis
jeht feine Inngfernrede schuldig geblieben. Er hat in den
17 Iahren im Reichstage auch nicht ein einziges Mal das
Wort ergriffen«. — Bürgermeisterdakanz. Für die
hiesige Bürgermeisterstelle, die zum 1. April d. I. durch
Pensionierung des bisherigen Bürgermeisters Marske frei
wird, find bereits über 50 Bewerbungen eingegangen.

Ortes-im Ein flinker Reisender. Aus einem
Arbeiterzuge war in der Nähe von Oppeln ein Mann
herausgestürzt und hatte sich die Hand verlegt. Er wurde
mit einem Güterzuge nach der nächsten Station gebracht
und verbunden, woraus er den nächstsälligen Schnellzug
nach Mhslowih bestieg. Auf diese Weise langte er bedeu-
tend früher am Ziele an, als feine Kollegen, unb biefe
waren natürlich nicht wenia erstaunt. als ihnen bei der
Einfahrt in den Bahnhof Mhslowih der Verletzte, den sie
noch wer weiß wie weit entfernt wähnten, mit munterem
Lachen vom Bahnsteig aus zuwinkte. — Amtseinführung.
Am NeujahrseFestaottesdienst wurde in der hiesigen ed.
Kirche als dritter Geistlicher der Pastor Hildt aus Sulau
durch den Superintendenten Wahn unter Aisifienz des
Pastors von Dobfchüh und des Vitars Schreier feierlich in
fein neues Amt eingeführt. — Die Aufhebung der
Iahrmärkte im Oppelner Bezirke wird von der Kauf-
mannfchaft gewünscht. Wan hält die Jahrmarkte nicht
mehr für zeitgemäß. Die Kaufmannschaft in den größeren
Städten des Industriebeziries will darauf hin arbeiten, auch
bie Bevölkerung auf dem Lande für die Aufhebung der
Iahrmärkte zu gewinnen.

Unmut“. Untergang eines Schlesiers mit
der »Palermo«. Traurige Weihnachten hatte bie Fa-
milie des Wirtschaftsbesitzers Rückert in Kamlh bei Patschi
kau. Der Bruder des Besitzers, der in Amerika lebte,
tnnlIte der Familie nach langer Zeit einen Besuch abstatten.
Seine Reise nach Deutschland trat er auf bem Handels-
schiffe »Palermo« an. Eine Seemeile vor dem erfehnten
Strande ging das Schiff unter, und Rückert fand den Tod

» in den Wellen.
— Kritik-Irr Vier Weihnachtsurlauber inKönigs
Sind. Der Restaureteur Höflich hierselbst (»Drei Kur- 

     

   

             

  

   

Vorbei des Jahres letzte Stunden —-
Noch einmal wenden wir den Blick,
Und was im Flug der Zeit entschwunden,
Ruft die Erinn’rung uns zurückl

Und all’ der wechselreichen Tage
Gedenken wir mit Last und Schmerz;
Genossnis Glück, verhallte Klage,
Sie zittern leise durch das Herz.

Doch schon entsproßt dem dunklen Schoße
Der Zeit ein neues junges Jahr,
Es schüttelt lächelnd seine Lose,
Umlränzt mit Hoffnungsgrün fein Haar. ..

Und Iubelruf tönt ihm entgegen,
sIltanth’ boffnungsmüdes Herz erwacht;
Und tausend frohe Wünsche regen
Die Stunden der Silvesternacht.

Wohlauf, laßt hell bie Becher klingen.
Und brinat ein volles Glas ihm bar:

- Magst du uns Glück und Freude bringen —
, Sei uns willkommen, neues Jahrl S

fürsten«) hatte zu Weihnachten die Freude, seine vier
Söhne, die sämtlich des Königs Rock tragen, als Urlauber
begrüßen zu können. Der älteste der Söhne dient als
Sergeant bei den Breslauer Leibkürassieren, der zweite
beim Regiment Gardes du Corps und die beiden jüngsten
bei der Mariae. Diese beiden gehen nächste Woche nach
China (stiautfchou) ab.

Geschenk-nein Schwere Verletzungen erlitt die
Gattin des hiesigen Stadtveeordneten, Kaufmanns Opitz
dadurch, daß sie in der Stube ansglitt unb gegen eine
Tifchkanie stürzte. Der Tod der Verungliickten trat nach
kurzer Zeit ein.

antun. Die Beisetzung des Grasen Ballestrem
fand nach einem vorangegangenen Trauergottesdienste in
der Kirche zu Ruda statt. Hierzu war als Vertreter des
Kaisers Fürst HatzfeldtsTrachenberg in der uniform der
Gardetürassiere erschienen, der namens des Kaisers einen
prächtigen Kranz mit weißer Schleife, die mit einem W
unb bet Kaiserkrone versehen war, niederlegte. Ferner
nahmen teil als Vertreter des Kardinals Kopp Weihbischos
Augustin sowie vierzig Geistliche, der Herzog von Ratibor
in der Uniform der Gardehufaren mit seinen beiden
Söhnen, die Grafen Henckel von Donnersmarck, ferner
Oberregierunasrat Graf von Stosch als Vertreter des Re-·
gierungspräfidenten, eine Abordnung des Leibkürasfiers
regiments, Chargierte der Verbindung Winfridia, die
Spitzen der Behörden, zahlreiche Abordnungen von Korpo-
rationen und Vereinen, letztere mit ihren Fahnen. Der
am Hochaltar über der Kihpta ausgebahrte Sarg war mit
einer Fülle von Kräuzeu, Blattgewächfen und brennenden
Kerzen umgeben, Bergleute hielten die Totenwache. Weih-
bischof Augustin zelebrierte ein feierliches Requiem, wonach
der Dominikanerpater Bonaventura aus Berlin die Predigt
hielt, in bet et das Leben und die Tätigkeit des Entschla-
fenen auf politischem unb sozialem Gebiet darlegte. Nach-
dem Weihbischof Augustin die Leiche eingesegnet hatte,
wurde sie in die Kihpta versenkt, während draußen vor
dem Hauptvortale der Krieqeiderein die Ehrensalde abgab.

Zagen-. Bei der Volkszählung hat es auch in
Sagen nicht an Humor gefehlt. So fand sich auf einer
Zählkarte ans die Frage: Ob blind auf beiden Augen?
Taudstumm? Geisteskrank? Geistesschwach? folgende origi-
Ego? Antwort: Ehronifches Magenübel mit Stuhtveri
oh una.

ämwnihuil. Giftmordasfäre. Unter dem Ver-
dacht des versuchten Gisiniordes gegen ihren eigenen Ehe-
mann wurde die Hausbesitzerin Göbel in Untersuchungs-
hast genommen. Die Beschuldtgte nahm es mit der ehe-
lichen Treue nicht genau und oergnügte sich oft mit jungen
Leuten. die in ihrem Hause Logis bringen. Bei einem
derartigen Beisammensein wurde der Ehemann betrunken
gemacht, unb als er erwachte und durstend ein Getränk
verlangte, verabreichte ihm die Frau einen mit Gift der-
mischten Trank. -Der Mann erkrankte heftig und war
etwa eine Woche unwohl. Die Frau verriet den ver-
brecherischen Anschlag selbst durch unbedachte Aeußerungen
zu ihren Vertrauten, die bei der Polizei Anzeige erstatteten.
— Aufsehen erregt die erneute Verhaftung des Säge-
werksbefihers Kempinsli aus Breitenhain, über dessen Ver-
mögen das Kontursverfahren eröffnet worden ist. Gegen
Kemninski wurde im vorigen Jahre ein Verfahren wegen
betrügerischen Benkerotts eröffnet, unb er befand sich
längere Zeit in Untersuchungshaft, aus welcher et jedoch
wieder entlassen wurde. Die erneute Verhaftung erfolgte
in des-« gleichen Angele etiheit.

Tarni-with T d unter dein Weihnachtsbaum.
Der Eifenbahnbeamt Krug wurde beim Anzünden des
Christbaums vom S lage getroffen unb stürzte tot hin.

Einbein. Mittelst Eindruchs wurden dem Bau-
meister Iantle ca. 1500 Mark, eine Damenuhr, ein Hand-
koffer. eine Kiste Zigarren und noch andere Gegenstände
aus seiner Wohnung gestohlen. Ein Polizeihund vermochte
den Dieb wegen des frisch gefallenen Schnees leider nicht
zu ermitteln.

Mäuschen-usw Ein Brandunglück ereignete sich
in der Wohnung des Kutschers Tiffe. Insolge eines Ver-
sehens fiel eine Petroleumlampe auf die glühende Ofen-
platte. Die Lampe explodierte, und die Frau Tiffe wurde
von der brennenden Flüssigkeit überschüttet. Sie stand so-
fort über unb über in Flammen. Zu Hilfe eilende Nach-
barn rissen ihr sofort die brennenden Kleider dont Leibe,
doch hatte sie bereits sehr schwere Brandwunden am ganzen
Körper erlitten.  

intim)“. Billige Fleifchpreise werben in
den Zeituuaen des Ostens angekündigt. In Briefen (West-
preußen) offerieren alle Fleisch-r Schweinefleifch für 60 Pf.
das Pfund, in Olesko Rindfleisch für bb bis 60 Pf»
Schweinesleisch für 65 Pf., in Iarotschin Schweinrfieifch
für 55 unb 60 Ps.

Lunte-schien Dem Hunde borgeworfen. Die
Ansiedlersfrau Arndt in Poreniba befahl ihrem Dienst-
mädchen Konarska, ein berendetes Ferkel zu vergraben.
Hierbei äußerte das Mädchen, daß dieses nichts nähen
werde, da der Hund es doch fresse. Auf die Frage, woher
sie das wisse, gestand die K., baß sie ihr vor einiger Zeit
heimlich geborenes Kind auch dem Hunde vorgeworfen, wo-
raus es dieser mit Haut und Haaren verzehrt habe. Auf
hdiestfofortige Anzeige wurde die unnatürliche Mutter ver-
a et.

Eingebildtte oder wirkliche
Krankheit?

Kopfschmerzen , Gliederreißen , Zuckungen, Rücken-
schuierzen, Gesichtsschnserzem Schmerzen im Hals, Armen
und Gelenken, Augenstimmern, Blutwallungen, Herzklopfen,
Schlaflosigkeit, sehr lebhafte oder schwere Träume, Be-
Hemmungen, Schwindelansälle, Angstgefühle, übermäßige«
Empfindlichkeit gegen Geräusche, Reizbarieit, besonders früh
nach dem Aufstehen, Unruhe Launenhastigkeit, Versagen
des Gedächtnisses, gelbe Hauifl de, Klopfen in den Ebern,
Gefühl von Taubheit in den Gliedern, Zittern der Hände
nnd Knie bei Erregungen, blaue Ringe um die Amen-
Ohrensaufen. sonderbare Gelüste und Abneigungen, Impo-
ienz, Schreckhasiigkeit, Neigung zu Trunksucht und anderen
Ausschweifungen und viele weniger auffällige Erscheinungen
sind Anzeichen, daß die Nerven mehr oder weniger erschöpft
sind, werden aber teils nicht als Krankheit, teils als ,,pure
Einbildung« betrachtet.

Faktisch sind sie aber sehr ernst zu nehmen, denn da
Gehirn und Ruckenmark die Hauptmasse des Nervensystems
bilden, so sind Nervenleiden schlechthin Gehirn- und Rücken-
marksleiden. Ueberarbeitung, Aufregung, heftige Gemüts-
bewegungen, Sorgen, aber auch Ausfchweifungen aller Art
greifen das vielleicht von Geburt an nicht allzu starie
Nervensystem aufs heftigfte an, und eines Tages zeigen
sich einige der oben aufgezählten Erscheinungen.

Was soll man nun dagegen tun? Wenn möglich, soll
man die Ursache der Ueberanstrengung beseitigen. Das ist
freilich meistens leichter gesagt, als getan. In jedem Falle
gibt es aber für ein überanstrengtes Organ zur Stärkung
der Nerven noch ein anderes Stärkungsmittel, und das
heißt »bessere Ernährung“.

Die Muskeln verbrauchen bei ihrer Arbeit Eiweiß,
das Nervensystem verbraucht Lecithin, eine orgauifche
Phosphorderbindung, die auch in den meisten Nahrungs-
mitteln, allerdings nur in winzigen “engen, vorhanden
ist. »Glücklicherweise ist es jetzt nun gelungen, das Lecithin
in ionzentriertem Zustande zu gewinnen und es in eine
Form zu bringen, in der es vom Organismus verwertet
werden kann. Dieses diel empfohlene LeeithinsPränarat
ist unter dem Namen Dr. Erhards »Visnerdin« bekannt,
und seine guten Wirkungen werden in Tausenden von be-
geisterten Zuschristen bestätigt, wie z. B. in folgenden:

Mit Freuden kann ich Ihnen mitteilen, daß mir Ihr
Tonikum »Visnervin« vorzügliche Dienste geleistet hat.
Jch litt im Frühjahr sehr an Nervosität, hatte immer
Herzklopsen, Kvpsichmttzem Zittern, auch Angstgefühl.
Morgens war ich immer müder wie abends. Heute, nach
Gebrauch von 3 Dosen »Visnervin«, bin ich wie neu-
geboren, wofür ich Ihnen meinen besten Dank ausspreche.
Ich werde Sie in meinem Bekanntenkieife nach eigener Er-
fahrung bestens empfehlen. W. Roch, Helmshosein

Schon lange w:.llte ich Sie über die Fortschritte, die
ich bei sehr regelmäsigem Gebrauch Ihres »Visnerrin«
gemacht habe, benachrichtigen. Absichtlich wartete ich damit
etwas länger, da ich fchon viele angepriesene Mittel erfolg-
los anwandte und dadurch auch gegen »Visnerdin« miß-
trauifch war. Ich kann nur heute mir großer Freude
unb vielem Danke bestätigen, daß ich sehr gute Erfolge
erzielt habe. Mein Nervenleiden, verbunden mit großer
Herzichwäche, Schlaflosigkeit, Gereiztheit gegen Geräusche,
war wirklich hochgradig. Ich bin für die 6 Wochen, in
denen ich »Visnervin« einnehme, sehr gebessert und danke
herzlichft für dieses vorzügliche man. Ich erhoffe die
Besserung für andauernd und werde bestimmt meine Be-
kannten, die an diesem qualdollen Leiden erkrankt sind, auf
»Visnerdin« aufmerksam machen.

Marie Haß, München.
Das sind nur zwei Beweise für die vortreffliche Wirk-

samkeit des »Bisneroin«, es liegen aber, wie gesagt,
tausende ähnliche dor.

Das »Visnervin« enthält die größte Menge reines
Leeithin, die überhaupt vom Organismus mit Nutzen der-
wertet werden kann, und was den Preis betrifft, so ist
derselbe erstens im Verhältnis zu anderen Präparaten sehe
billig, zweitens kostet ein Versuch für die Leser dieser
Zsitung überhaupt nichts.

Man schreibe einfach an Dr. Arthur Erhard, G. m.
b. H., Berlin Bb/R 1, daß man durch diesen Artikel auf
das »Visnervin« aufmerksam geworden sei, aber gern erst
einen Versuch damit machen wolle, ehe man mehr. davon
lauft Man erhält dann ohne jede Kosten eine Probedose
mit Gebrauchsanweisungportofrei zugefandt und zugleich
ein sür jeden Nerdeuleidenden sehr interessantes Buch,
welches vortrefflich geeignet ist, auch den Laien über die
Beschaffenheit des Nervenfhstems und über die Krankheiten
desselben in leicht saßlicher Weise aufzuklären.

Schon um dieser tostenlosen Aufilärung willen sollte
fein Leidender zögern, sich eine Probe senden zu lasse-,
ganz abgesehen davon, daß er ohne einen-Pfennig Unkosten
ein Mittel versuchen kann, welches o zahlreichen Leidens-
genossen die längst vergeblich gefu e Hilfe brachte. Also
nicht auffthieben, sondern sofort schreiben.

 

 



Bermischtes.
Die deutschen Großstädte

mit über 100000 Einwohnerm
1910 1905

1. Berlin 2064153 2040148
2. Hamburg 936000 802793
3. Manch-n 593053 538983
4. Leipzig 585743 503672
5. Dresden 546882 516946
6. Korn 511042 428732
7. Breslau 510929 470304
8. Frankfurt a. ER. 414 406 334978
9. Dass-lockt 356733 253274

10. Nürnberg 332539 294426
11. Charlottenburg 304280 239559
12. Danuover 299753 250024
13. Essen 293000 231360
14. Ehemnttz 286455 244927
15. Statt-act 285589 249 286
16. Magdeburg 279600 240633
17. sinniger-ers 248049 223770
18. Rixdors 236378 153 513
19. Stettin 234033 224119
20. Bremen ? 214861
21. Dator-arg 227075 192346
22. Doktorqu 212862 175577
23. Klel 208845 163772
24. Manne-im 193379 163693
35. alle 0. S. 180496 169916
26 Straßburg 1. E. 178290 167 678
87. Schöneberg 172672 141010
28. Altona 172411 168320
29. Elbe-ier 170066 162 853
30. Danzig 169306 159649
31. Barmen 169019 156080
32. Gelsenktrchen 168293 147005
33. stachen 156008 144095
34. Polen 154811 136808
35. Kessel 153120 120467
36. Braunsehwetg 143319 136897
37. Bochum 136829 118464
38. Karlsruhe 133 53 111248
39. lex-ten- 129219 110344
40. Plauen i. V. 121104 105381
41. thmersdorf 116500 63568
42. Wiese-arm 109013 100995
43. Matnz 118245 91197
44. Ekturt 111498 98849
45. Mühlheim a. Ruhr 110586 93599
46. Saarbrücken 104390 26944
47. Augsburg 101500 94923

 

Kaiser Wilhelm I. unb Bismant. Das innige
Verhältnis, das zwischen Kaiser Wilhelm I. unb
Bismarck herrschte, ist allgemein bekannt. Kaiser
Wilhelm hat es darum auch niemals unterlassen,
seinem Kanzler gerade am Weihnachtstage seine
Liebe durch irgend eine Aufmerksamkeit zu be-
zeugen. Der Kaiser, der ein feiner Menschenkenner
war und besonders die Stimmungen Bismarcks
genau kannte, wußte stets den Reichskanzler aufs
neue durch irgend eine sinnvolle Gabe zu über-
raschen. Bismarck selbst erzählte gern von diesem
rührenden Zuge, den er an dem alten Kaiser über
alles liebte. Besonders das erste Weihnachtsfest
nach der Gründung des Reiches zeigte die Herzens-
güte des Kaisers im schönsten Lichte. Nach dem Be-
richte eines älteren Diplomaten soll der Weihnachte-
abend 1871 im Hause Bismarcks folgendermaßen
verlaufen fein: Die Familie Bismarcks saß in dem
großen Salon, in dem von da an ständig der
Weihnachtsbaum aufgestellt worden war. Plötzlich
entstand unter der Dienerschaft eine Aufregung,
und als man fragen wollte, wer angekommen sei,
öffnete sich schon die Tür, und die hohe Gestalt
des Kaisers wurde sichtbar. Um den Kanzler zu
überraschen, hatte der Kaiser seine Eguipage nicht
vor dem Portal Bismarcks, sondern in der Ecke
der Voßstraße halten lassen und war mit seinem
Adjutanten zu Fuß bis zur Wohnung des Reichs-
kanzlers gegangen. Kaiser Wilhelm brachte allen
Angehörigen des Kanzlers Geschenke mit, und zu
dem Kanzler selbst sagte er: „ahnen, mein lieber
Bismatck, bringe ich mich selbst mit!“ Sarauf
folgte eine Pause, während beide Männer sich
die Hände schüttelten und einander gerührt in die
Augen sahen. Es war eine wirklich weihevolle
und schöne Minute, wie sie in ihrer schlichten
Größe nur selten einem Menschen aus Erden be-
gegnen kann. Kaiser Wilhelm blieb dann noch
kurze Zeit als Gast des Kanzlers. Als er sich ver-
abschiedete, sagte er lächelnd: »Ganz leer sollen
Sie doch nicht ausgehen«. Dabei zog er aus
seiner Tasche ein Etui, in dem sich wohlverpackt
eine schöne Meerschaumpfeife befand. Bismarck
meinte nachher, daß er kaum das Gefühl gehabt
ätte, leer ausgegangen zu sein. Aber die Pfeife
opfte er sich noch am selben Abend und rauchte

mehrere Köpfe voll Behagen aus. Diese Pfeife 

nannte er stets die »Weihnachtspfeife«, um da-
durch auf ihren Ursprung hinzuweisen.

Pariser Prophezeinngen für 1911. Sie in
der ganzen Welt bekannte Wahrsagerin von Paris,
Madame The-bes, die alljährlich die Welt mit
ihren Voraussagen bedenkt, hat auch in diesem
Jahre ihren ,,Kalender der Zukunft« herausge-
geben. Jm oergangenen Jahre hatte sie für 1910
eine rege finanzielle Tätigkeit, die Erhaltung des
Friedens, eine Sicherstellung der französischen
Bündnisse, schlimmes Wetter und den Tod zweier
Könige prophezeit, und da die Laune des Schick-
sals ihr diesmal recht gegeben hat, mögen auch ihre
Voraussagungen für das Jahr 1911 als eine
interessante Merkwürdigkeit kurz zusammengefaßt
werben. Das kommende Jahr, so verrät uns die
Prophetin, ist ein ,,Dämmerungsjahr« unb steht
unter dem doppelten Einfluß von Venus und
Mars, unter der Einwirkung der Kraft der Leiden-
schaft und des kühl berechnenden Geistes. Da
.die Dämmerung der Nacht vorausgeht und die
Nacht an den Tod gemahnt, gehen wir manchen
Bitternissen entgegen; aber nach dem Dunkel kommt
die Sonne wieder, und schließlich gibt es ja auch
schöne Nächte; die Menschheit wird auch das kom-
mende Jahr überstehen. Für Frankreich prophezeit
die Wahrsagerin eine Zeit, da die Arbeit unb der
Einfluß der Frauen auf die politischen Kämpfe
einwirken wird, „1911 bereitet bie Aktion vor,
1912 ist der Beginn großer Dinge, und 1913 der
Markstein eines verwandelten Europas, in dem
Frankreich seine moralische Krone wiedererobert
haben wird«. Das kommende Jahr bringt schlechtes
Wetter, wenige schöne Tage, wechselnde Tempe-
ratur und einen Frühling, der nur eine Fort-
setzung des Winters bedeutet. Der Sommer ver-
spricht viel Regen. Jm August wird das Ge-
treibe teuer, bie Weinstöcke aber werden schwere
Not serleiden. »Trauer in einem lachenden Land.
Vorsicht gegen die Berge, die Pyrenäen werden Ueber-
raschungen bringen. Anzeichen deuten auf Vulkan-
ausbrüche und gewaltige Feuersbrünste Zweimal
wird unser Mitleid sich den unschuldigen Opfern
großer Naturkatastrophen zuwenden. Paris wird
drei Tage trauern, und ein mächtiger und be-
neideter Mann wird dann emporsteigen. Eine
Partei, die heute nicht besteht, wird auftreten.
Jm Auslande, vor allem in Berlin, wird der
Zorn groß sein, das Ausland wird versuchen. eine
finanzielle Krise über uns heraufzubefchwören«.
Einer schweren Krise, so weiß Madame de Thebes,
die offenbar die politische Tagespresse eifrig stu-
diert, zu betraten, geht England entgegen, das „in
eine Zeit der Umwandlung getreten ist, die zu
schweren, aber nicht tödlichen Kämpfen führt. Die
Krone wird einen neuen Leiter suchen, und eine
furchtbare Anklage gegen das höchste Haupt wird
die Oeffentlichkeit beunruhigen. Jrland spielt eine
Hauptrolle«. Aber auch dem Deutschen Reiche
wendet die Pariserin ihre Aufmerksamkeit zu und
stellt fest, daß Deutschland nicht das ist, was es
zu sein scheint. Sie gibt auch eine nähere Erklä-
rung dieser geistvollen Behauptung. »Es ist zu
schnell groß geworden, und dem Taumel einer
Möglichkeit, die durch die eigene Eitelkeit zerstört
wurde«, werden schwere nationale Prüfungen
folgen. Und zum Trost für alle Neider Deutsch-
lands versichert sie, »daß die Erniedrigung bis
zum Jahre 1913 vollzogen sein wird«. — Da in
diesem Jahre wirklich zwei Könige (Eduard von
England und Leopold von Belgien) gestorben sind,
erfreut sich die Wahrsagerin jetzt eines bedeutenden
Kundenkreifesz aber der »Erfolg« scheint sie über-
mütig gemacht zu haben, denn sie prophezeit
Dinge, die zu ihrer Entwickelung Menschenalter
brauchten.

Ein Besuch im heutigen Sultanspalast. Nur
wenigen erlesenen Gästen war es in der Herrscherzeit
des Sultans Abd ul Hamid vergönnt, die hohe Mauer
zu passieren, die das Heim des gewesenen Be-
herrschers der Gläubigen starr von der Außen-
welt abtrennte. Doch auch die bevorzugten Be-
sucher sahen nie mehr als die Räume des soge-
nannten Chalet, des Empfangskonak am Eingang
des prächtigen Parkes. Die hohe, gelbe Mauer
mit den unzähligen Wachttürmen, hinter der das
eigentliche Heim des Sultans beschützt lag, hat vor
den großen Umwälzungen kein Fremder über-
schritten. Jetzt haben die schweren, mit vergol-
detem Gitterwerk geschmückten Tore sich geöffnet,
bie 0l50nefifc52 Leibgarde mit den olivenfarbenen 

Turbanen ist verschwunden, und man kann die
Räume betreten, in denen einst Abd ul Hamid
seine düsteren Herrschertage verlebte. Die eleganten
festen Türen tragen noch die Spuren der großen
Staatssiegel, die ihnen im April aufgelegt wurden.
Weiße kostbare Teppiche an Treppen und Gängen
dämpfen den Schritt zur Unhörbarkeit. Jm Hoch-
parterre liegen die mit unerhörtem Luxus aus-
gestatteten, aber fast nie benutzten Empfangsräume
des Padischahs. Durch die hohen, holzvergitterten
Fenster bricht ein gedämpftes Licht und umflirrt
die wunderfeinen Vasen aus Elfenbeiu oder zartem
Porzellan mit kosendem Glanz. An dem mit sei-
denen Gobelins bespannten Wänden glänzen kri-
stallene, helle Spiegel. An allen Ecken stehen
mächtige Kandelaberfockel aus buntem, feingeäderten
Marmor, und die wenigen Möbel, Ottomanen und
Tischchen zeigen aus zartgesasertem Edelholz ein-
gelegte Arbeiten von unschätzbarem Wert. Die
Pracht dieser Zimmer wirkt etwas beklemmendz
man ist deshalb überrascht, in den Privatgemächern
Hamids eine bemerkenswerte Nüchternheit zu finden.
Die Wände sind mit bunten Arabesken geziert,
nur die notwendigsten Möbel sind zu sehen. Und
das hat seinen Grund. Eine Anhäufung von
Möbeln hätte leicht einem Attentäter zum Versteck
dienen können. Aus denselben Motiven sind in
allen Gemächern des Konaks eine zahllose Reihe
geschickt angebrachter Spiegel vorhanden, die es
gestatten, schon von weitem unb auch rückwärts
einen etwa Eintretenden zu prüfen. Die krank-
hafte Furcht vor einem Ueberfall ist es auch, die
den Herrscher veranlaßte, eine ganze Flucht von
Arbeits· und Schlafzimmern zu unterhalten, so
daß man nie über seinen Aufenthalt genau Be-
scheid wußte. Jn einem seiner Gemächter sehen
wir das Panzerhemd, das der Sultan beim Se-
lamlik unter der Uniform zu tragen pflegte, ebenso
die Schminke. mit der er seine welken Züge be-
lebte. Jn anderen Zimmern sind die Wände mit
Gewehrschränken umstellt. Große Zimmer sind bis
zur Decke hinaus mit Schubkästen angefüllt, in
denen feine meist nie benützten Kleidungsstücke
schlummerten. So hatte er, wie in einem großen
Magazin. z. B. zwei Stuben voll Krawatten (gegen
40000 Stück), eine Stube voll Handschuhe, zwei
Stuben voll Kragen usw. Die an den Privat-
lonak des Sultans stoßenden Haremgebäude, das
dari sendet Gans der Wonne), enttäuschen den
Besucher, der in ihnen etwas besonderes Exotisches
vermutet. Die Fenster sind noch dichter vergittert
als in den Prunkräumen des Selamliks. Eine
trostlofe Leere füllt diese verlassenen Zimmerchen.

»Der Reichskanzler als Redner«, über dies
Thema schreibt die »Braunschweigische «; ndes-
zeitung« folgendes: Die drei »B« auf denist eichs-
kanzlersessel — Bismarck, Bülow und Bethmann
Hollweg — verlörpern ebenso viel Rednercharaktere.
Der scheinbar uninteressanteste von ihnen ist der
jetzige Reichskanzler von Bethmann Hollweg.
Zwischen Bismarck und Bülow gibt es keinerlei
Berührungspunkte auf dem Gebiete der Parlaments-
reden. Bismarck war scharf, wuchtig, humorvoll,
von trotzigem Selbstbewußtsein und ohne Verbeu-
gung gegen die Gegner — Bülow dagegen ver-
bindlich, leise, ohne Humor, dafür aber witzig und
voller Liebenswürdigkeit selbst den heftigsten per-
sönlichen Angriffen gegenüber. Bethmann Hollweg
hat mit Bülow als Redner auch nichts gemeinsam,
berührt sich aber in einigen Punkten äußerer Natur
mit Bismarck. Er hat jetzt drei große Reden
gehalten, bei denen er zum Teil in große Erregung
kam. Wir erwähnten schon, daß eini e Aehnlich-
keiten mit Bismarck vorhanden sind. eide wägen
die Worte langsam ab; während aber bei Bis-
marck dann ein mächtiger Vorstoß kam, ein Wort,
so plastisch und bildhaft, daß es die Lage plötz-
lich erleuchtete, fehlt dem jetzigen Reichskanzler
völlig die gestaltende Kraft der Rede. Bethmann
Hollweg ist ein nüchterner Beobachter, der feine
Absichten in schmucklose, mitunter aber recht ge-
wundene und mit allerlei Moos der Reflexion
umkleidete Sätze zu kleiden weiß. Er hat nicht
die Gabe, mit grandiosem Humor den Tatsachen
gegenüber zu stehen, und ärgert sich daher sehr
leicht, wenn ihm Unangenehmes entgegentritt oder
oppositionslustige Anzapfungen ihn aus der Fas-
sung zu bringen suchen, wie jüngst Herr non Hinde-
brand es getan hat. Dagegen berührt sich der
jetzige Reichskanzler mit Bismarck in feinem trotzi-
gen Auftreten; gleich Bismarck schreckt er vor den

 



heftigsten Angriffen nicht zurück, sagt unumwunden
ohne die verblümten Worte Bülows seine Ansicht
über die Lage, selbst wenn er den heftigsten Sturm
heraufbeschwört. Die Energie feines Willens ist
es, die ihn in erster Reihe als Redner auszeichnet
und ihn darin Bismarck ähnlich erscheinen läßt.
Daneben muß man ihm die Ehrlichkeit und Aus-
richtigkeit seiner Denkweise, die Solidität seiner
staatsmännischen Natur, die Winkelzüge und Ver-
steckspiel nicht kennt, zum Lobe anrechnen. Die
ihm fehlende Gabe einer plastischen Gestaltung der
Rede ersetzt er durch die — man kommt um das
Wort nicht herum —- philosophische Definition.

 

Hierdurch ist der Hauptunterschied und das Haupt--
merkmal des Redners Bethmann Hollweg gegeben:
Er ist ein Redner, der seine Beweismitiel durch
Analhse und Definition gibt, Bülow ist der Redner
der eleganten Phrase und des liebenswürdigen
Plaudertons, Bismarck ist der gestaltende Neu-

schöpfst-
Der Sturm aufs Portemonnaie. ,,Männchen«,

sagt die Gattin zärtlich, — ,,hast du übrig etwas
Gelb? —- Reine Angst, ich richt’ mich ein schon —
gib so viel, wie dir gefällt«. — Weiter gehen hin
drei Tage: — ,,Lieber Mann, es langt nicht
ganz; —— hab’ gehandelt, was ich konnte —- aber
Kleider braucht der Franz«. — Wieder nach drei
Tagen mahnt sie: — »Mann, du hast verrechnet
dich — denk doch bloß, wie alle Preise —- sind
gestiegen fürchterlich“. — Und er gibt, und sie
naht wieder: — »Einmal Weihnacht ist im Jahr.
— Nur noch eine Doppelkrone —- dann bezahliich
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alles bar«. —— „So, nun ist der Einkauf fertig« —-
spricht sie endlich zu dem Mann — »bloß, was
du bekommst und ein’ges —- ließ ich wieder
. . . schreiben an“. .

Die höchste Zahl von Großsiädten· auf einem
verhältnismäßig tleinen Raum birgt m Deutsch-
land das rheiniichswestfälische Industriegebiet Es
sind die zehn Orte Düsseldorf, Essen, Duisburg,
Elberfeld, Barmen, Mühlheim an der Ruhr, Ham-
born, Dortmund, Bochum, Gelsenkirchen. —— Der
reichste deutsche Staat, Hamburg, zählt jetzt über
eine Million Bewohner. Die Zunahme seit 1905
beträgt bald 17 Prozent.

Allerlei Wisse-nswertes. Trotzdem die Stadt
Montreal 370 Meilen dem Aequator näher liegt
als London, ist dort der Winter nahezu doppelt
so kalt. — Die Fläche des Stillen Ozeans ist
genau so groß als das gesamte Festland der Erde.
—- Die Türkei hat im Verhältnis zur Einwohner-
zahl bei weitem die meisten alten Leute.

flieht zn net-blüter Frau: »Bedaure, mein Mann
ist nicht zu sprechen, er ist unwohl«. — Weinreisendert
»Da hat er gewiß wieder von einer anderen Firma Wein
bezog-ni«

Free Eifer-. Präsident: »Sie sind zu lebensläng-
lichen-, schwerem Kerker verurteilt«. — Sträslingt »Aber
Herr Präsident«. — Präsident: »Siill, kein Wort, sonst
bekommen Sie noch ein paar Jahre mehr anfgebrnmmti"

Git- ädllanltovf. 91.: »Ich begreife nicht, weshalb
dieser Mensch, dieser Springer, fofort bei den Damen be-
liebt ist, sobald er ihnen nur dargestellt wird.« — B.;
»Das hat seinen Grund, er sagt zu den Verheirateten
»Fräulein« und zu den unverheirateten »Madame««.
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Ein ausgezeichneter Erfolg. «
Frankfurt u.·M., Sossenhetrnerstr. 14, man, 9. Mai 1909.
„Mein dreijähriges Söhnchen Wilhelm hatte lehren

Winter die Masern zwar glücklich überstanden, war aber
dadurch sehr von Kräften gekommen, und seine Widerstandss
fähigkeit war sehr zurückgegangen. Jch gab dem Kleinen
nun eine Zeitlang Scotts Emulsion zu seiner allgemeinen
Stärkung und Wiederaufrichtung, was mir auch bestens ge-
lungen ist. Nach verhältnismäßig kurzem Gebrauch ist der
Kleine heute ein dicker, wilder Junge, dessen kainden nichts
zu wünschen übrig läßt« (gez.) Frau Volk.

Daß Scotts Emulsion so vorzüglich wirkt in
allen Fällen von Entkrästnng, ist einerseits auf ihre
zweckmäßige Zusammensetzung aus nährstoffhaltigen
Bestandteilen zurückzuführen, andererseits auf das
langerprobte Scottsche Verfahren, in dem dieselben

in eine so leicht verdauliche und
wohlschmeckende Form gebracht
werden, daß jung und alt Scotis
Emulsion gern und mit Erfolg
nimmt. Da dem Präparate zahl-
reiche Nachahmungen erwachsen sind,
empfieht es sich, beim Einkauf aus-

‘ — drücklich Scotis Emulsion zu ver-
langen, deren äußere Verpackung
nebenstehende Schutzmarke aufweisen

„um, M mm maß. Man lasse sich auf keinen
ier Veksaykkusl Fall Nachahmungen ausdrängen.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verlauft,
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, ondern nur in versiegelten
Originalflaschen in Karton mit unserer S utzmarke (Fischer mit dem
Dorsch). Seott ist Bowne, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Sanfter MedizinaLLebertran 150,0, prima Glhzerin
50,0, unterphosphorigsaurer Kalk 4,3. unterphosvhorigsaures Natron 2,0,
pulv. Tragant «3,0. fernster arab Gumini pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 1«1.0. ierzu aroinatiiche Emulsion mit Zinit-, Mandel- und Gaul-
theriaol je 2 rot-sen-

 

Niir echt mit dieser
Marte-demz?ifchet
— dem Garantie-

 

 

frei numitruchieidende.
iEiufache Hansiur, die jeder anwenden kann.

Ohne Schmerz od. Gefahr, Zeitverlust od. Arbeitsbeeinträchtignng.

unentgeltliche Probesendnng fiir alle.

Jch behandle Bruch ohne Operation, Schmerz, Gefahr oder Zeit-
verlust. Wenn ich das Wort »behandle« gebrauche, so will ich nicht damit ·
sagen, daß ich den Bruch einfach zurückhalte, nein, ich meine eine »Be-
handlnng«, die wirklich eine Kur ist und Bruchbänder für immer nn-
nstia macht.

Unter den Tausenden, welche diese Methode ge-
heilt hat, befinden sich auch: Herr Otto Meinhardt
Lambrecht, Weisenweg (Pfalz) Bayern, ein Gärtner,
welcher im Alter von 51 Jahren von einem bjähr.
Binchleiden geheilt wurde, weiters: Herr Gottlob
Walz, in der Meierei Rosenstein, Stuttgart, Württbg.,
welcher im Alter von 52 Jahren von 25jährigem
Bruchteiden befreit wurde, ferner: Herr Stefan Neu-
mann, Schießgasse 745, Neustadt a. d. · Tafelfichte
(Böhmen) Oefterreich, welcher im Alter von 41 Jahren
ohne Operation von einem 18jähr. Leiden befreit

wurde und dessen Heilung ein Arzt feststellte, weitere: Herr J. Spitzen
Faswald 41, Post Zöbern, Niederösterreich, ein Landwirt, welcher im
Alter von 34 Jahren von 20jähr. Bruchleiden geheilt wurde; Herr
J. Künzli, Schuhmacher, Josefstraße 38, Zürich, welcher im Alter von
bb Jahren von einem 30jähr. Hodenbruch geheilt wurde und: weiters
Herr Jaeob Heidbückel, Sursstraße 2, Essen-West (Rheinland), welcher im
Alter von 54 Jahren von einem 6jährigen Bruche befreit wurde.

Um Sie und Jhre bruchleidenden Freunde zu überzeugen, daß meine
Entdeckung tatsächlich hervorragend ist, bitte ich, sie ohne Kosten für Sie
auf die Probe zu stellen. Bedenken Siei Jch versuche nicht, Jhnen ein
Bruchband zu verkaufen, sondern biete Jhnen eine absolut vollkommene
nnd dauernde Kur, das heißt, Befreiung von Schmerz und Leiden, eine

- wesentliche Erhöhung Jhrer körperlichen und geistigen Energie, mehr
Freude und Genuß an den schönen Dingen des Daseins und Jahre
glücklichen und zufriedenen Lebens werden Jhrer irdischen Zeit zugeführt.

Senden Sie kein Geld, sondern füllen Sie einfach den angehängten
Eoupon aus und markieren Sie auf der Zeichnung die Stelle des Bruches,
nnd schicken Sie mir den Coupon. Vernachlässigen Sie diese wichtige
Angelegenheit nicht einen Ing, lassen Sie sich nicht länger von billigen,
fertiggemachten Druchbändern foltern. «

Mein bemerkenswertes Angebot ist das ehrlichste, des je gestellt
wurde, und alle Bruchteidenden sollten es sich sofort zunutze machen.

Conpon für freie Behandlung.
Markiere auf der Zeichnung die Stelle des Druches, beantworte

die Fragen und sende diesen Ausschnitt an II- O. Its-, I.s..
Lid. (Ihm. E. 2840). Its-neunst- Nr.00, London 5.0.,
England. ül ?

- ter

Wie lange bruchleidendP

Streit“ Jhnen der Bruch Schmerzen? ....................

Tragen Sie ein Bruchband?

. Name

Adresse

 

 

 

 

 

   
   

Znsern cssesern empfehlen wir den

jjrosit Uenjayr-üaiender pro 1911.
j. Friedepünö

Berlin UZ - . m
Ni—

"fi'e — Derselbe ist zum Preise von 20 P . bei unseren solporteuren zu
haben. Nach Orten, wo sich solche nicht be nden, liefern wir den Kalender

· frei ins Hans gegen Einsendung des Betrages in Driefmarkem

. Hat-eintre- 8o stät-isten Trebait i. SGI.

J

neue gereinigte

Gänsefedern
mG. Gemüsesamen Zechin

im Oderbruch versendet gegen
Nachriahme zu EngrossPrersent

10 Pfund ungeriffene Gän e-
schlachtfedern mit Dannen

12.-—, 15.— unb 17.50 M.

10 Pfund Gänserupffedern m. Dau-
nen für 18.50, 20.—, 22.50 und 25.- M.

10 Pfund Gänsehalbdannen für
23.50, 25.— und 27.50 M.

10 Pfund gerissene Gänsefedetn,
Handarbeit für 22.50, 25.—, 30...,35_-

und 40.—- M.

Reine Gänfevaunen Pfund 3.50,
4.—, 4.75 bis 6.50 M.

Richtgefallende Ware nehmen wir an-
siandslos zurück. Preisliste grat. u. f‘r.
Wir besitzen die Silberne Medaille iiir vorzü liebe Leistung. Ehrenpreis

kamnrer Berlin 1909.
 

Sei—reiben Sie dieser
' wenn Zie einein Manne dar
Frau, Grind-n sit-gewährten wollen.
Sie tat dies erfolgreich bei ihrem Manne, Bruder und vielen ihrer
Nachbarn, und nun will sie Jhnen in freimütiger Weise von dieser ein-
fachen Methode erzählen, die sie mit so gutem Erfolge anwandte.

Diese Methode kann an dem

    

  
  
  

«,»«.-«»««nj-«),HH·» Trinker unbemerkt angewandt
, s jffijgggtg’bt” werden und Jdre Privatange-
. seier legenheiten bleiben vor der

Oessentlichkeit bewahrt. Fran«
Anderson ist bemüht, andern
zu helfen, und deshalb raten
wir ernstlich jedem unserer
werten Leser, der einen Lieben
hat, der trinkt, ihr noch heute
zu schreiben. Wenn Sie ihr
schreiben, wird sie Jhnen er-
zählen, wie sie ihren Mann der Bran enburg Landwirtschaft-l

 

 
 
  

von der Trunksucht befreite.

   

H Sie verlangt nichts für diese
. Hilfe. und es ist darum kein
Ins-wär Grund vorhanden, warum Sie

‚ « _ untegrg’rfii‘de-P‘; nicht sofort an sie schreiben
um}: , fes-, sollten. Natürlich erwartet sie,
z ab » ‚1,4; daß sie ein persönliches Jnteresse
« ,· 7.5 daran haben, jemand von der

5 « z- »Y « 3/ ‚f Trunksucht befreit zu leben und

 

- nicht etwa aus bloßer Neugierde
ran Margaret Anders-n, anfragen.

diesi ren Mann von der Trunksncht Schicken Sie Jhren Brief ver-
befreite. trauensvoll an ibre Adresse-

Frau sing-net Anderem, 3| |.mdea-8tr.‚ Hilllmra, ii.l.. Amerika,
ober um es noch leichter für Sie zu machen, schreiben Sie deutlich Jhren
Namen und volle Adresse auf den unten beigesügten Sonnen und senden
Sie ihr diesen. .

NB. Das Briefporto nach Amerika ist 10 Pfennige.
 

Mrs. Margaret Anders-n,
List Linden-strafen Hillinrn, New York, Amerika.

Bitte schreiben Sie mir. wie Sie Jhrein Manne das
s Trinken abgewöhnten, da ich mich persönlich siir jemand-

der trinkt, interessiere.

(M, esme sie seit-r am.)

Nat-me

6200W

Stumm. rm3 Kammer-armer

30W

 

 

 

 

Frova

Bienen-Honig
garant. naturreiner, kristallklarer
Schleuderdonia, ff. Aroma u. Ge-
schmack, 5 Pid. netto 5,30 M.
10 Pfd.-Postdoie 9 M. iranko inil.
Dose. Garantie: aniicknahnie.
Großimkerei Ists-mus- Hauptl.,
Hennersdsrs70,Kr.Grottknu.-—
Herr Pf. in Er. schreibt: »Uebertrisst
allen, den wir bis jetzt gekansihaben«.

   
 

 

Memel biteroib
«r Harmonikaiabrik

Klin enthal(Sa.) '68
f, Drre teBezugsquellesür

1. 2, 3, 4reihige, sowie
- ‘gßiener Harmonilias
in über 200 versch. Nr.
Bandonions,Guitarren,
Zith» Geig»Oearin. etc.

Aufträge von M. 10.-- an innerhin
Deutschland portofrei!

über 8000 amtl. imgl. Dankschreiben.
EHaupt-Lamms an Jedermann Frei-i

 

     



" Krieger-Verein
Auras.

Sonntag, den 8. Januar
1011, nachmittags 3 nur:

Versammlung
im Bereinslokal.

Pünktliches und pollgilhliges Er-
scheinen der Mitaliedee Bedingung.

Der Vorstand.

Generalversammlung
des

 

rate. Arbeit-remain
siir Auras und Umgegend

sonntag, bei: 8. Januar c.,
nachtu. 4 Uhr, Rathausiaal.

Tagesordnung:
Jahresbericht des Schristsührers u.

Kassterers
Neuwahl des Vorstandes.
Verschiedenes

Der Vorstand.

Lotterievexuein sGliitlIstem

Am Renntag, den 16. Jau. e.,
abends 8 Uhre

Generalversammlung
Tagesordnung-

1. Kassenbericht und Dechargeers
teilung.

2. Vorsiandswahi.
3. Beschluß über Abhaltung des

diesiiihrigen Stiftungssesies.
4. Berschiedenes.

Der Gerne”.

 

 

 

Freiwill. Feuern-ehe
« Auras.

Die dies jährige

Generalversammlung
findet Mittwoch, den 18 Jau.
1911, abends 7123 Uhr, tm
Saale des Herrn Gastwirt Werner
statt.

Tagesordnung-
1. Entgegennahme des Geschwe-

berichts.
2. (Entgegennahme des Kassenbei

richts und Dechargeerteilung.
3. BotstandssElgiinzungswahl ge-

mäß den Statuten.
4. Erledigung etwaiger Anträge.
5. Verschiedenes.

Pünktliches und dollzähliges Er-
scheinen der Mitglieder erwünscht.
Jnaktive sind seeundlichst eingeladen.
Auras, den 4. Januar 1911.

Der Vorstand.
Schmidt, P. Welgeit,

Vorsitzenden. Schriftführer.

Einwäilmng
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Wie kaufen Sie i
"r für 95 Mark

die beste Entrahmungsmasehine
mit I20 Liter Stundenleistung
ohne angeführt zu werden?
Verlangen sie von der unterzeichneten
Firma auf einer Postkarte kostenlos

zur Probe einen

Diabolo-Separator.
Sie dürfen ihn einen ganzen Monat prehlerenl
Entrahmt er nicht gut, schicken Sie ihn zurück, die
Probe kostet Sie keinen Pfennig Getällt er Ihnen
aber am besten von allen, behalten Sie ihn, ich

gewähre s lehre Garantie.

R. Mühle, Senator-Zentrale. Breslau II
Lehmgrubenstr. 61. -— Vertreter gesucht.  
 

 

er schmeckt doch am besten.

 

Hu-

« - s .e=<.-r"-.r:*v:z’1.s=."-Wien“ « "ia' »E- Wisiklkxnsxsp , ‑‑‑‑‑°‑‑ ‑V : t r L ”Ph." 15-7, .«,’4f ;;tkk:"*‘;‘.?t 1' {g}, h1. HEXE W} {Zu-H3.“ L. ..:««l««.-

 

 

    10 Pfund: neue ge-
achliaaene m. 8.—,
bonI-to "k. 10.——,
weiße, eignesle
geechliaeenem.15.—,

Ik. 20.—, achaeeweiße, Man-rich-
Ioschlisoono Mk. 25.—-, 80.—, 85.—-. U.-
geachliaaene Rupffedem in denselben

Preislagen.

sääiließETT-EN
an rotem Bettcöper, gut gefüllt, 1 Ober-
bitt oder Unterbett, 180 Cm lang, 120 Cm
breit, Mk. 10.—, 12.—, 16.—, 18. — ,
ils-. 86.-, san-, '50 . - M.

150 Cm breit, m. 13.—-, Ist-. 1.0—.

'1.—‚ Ihr-, „5—, Ist-, ‘Oe—e 1K.“

kiaaen, 80 cm lang, 76 Cm breit, m. 8.50,
4.—, 4.50, 6.—, 7.——, 9.—. -— Versand
sollst-l per Nachnahme, von Mk. 8.—
aub-set- franko. Umtausch oder Rück-
aahme franko geerntet, Mr Nut-

paaaendea zahle Geld reeenr.

ArthurWollirer, Lobes ils-»I- -
bei Pilsen, Böhmen.

IT Landwirtssiihre,
Verwalter-e erb. griinhi. Ausbild.
in Buch- u. Rechnungsführ»
lauten, Stellen - » Saales
easimlosl ILehrplau frei.
Landw. Institut Cottdus.

4—6°/o sp-
qu Geld sort an jeder-
mann aus Schuldscheim Wechsel.
Rückzahlb. in 5 Jahren. Reell, distr.
Glänz» 10511:.Sbaniiihr. J. Staaohe,
Berlln 2|8, Dennewitzstraße 32.

Gel _ Darlehn, schnell. Roten-
" rückg.Selblta.sicsIIOs-,

sein« 39, Befle-mfltanufiv. 67.

  

 

   

 

  

 

 

 

 

   

Zum liilssen
schön ist ein zartes, reines Gesicht
mit rosigem, jugendfrischem Aus-
leben. am dies erzeugt-
ßtrdeapierbsßtlteaattlehJette

0. Bergmann a 60., Balle-dont
Preis 2 St 50 Pi» ferner macht der

Lilieumtlüscreaue Dad-
rote und spröde Haut in eitler-Nicht
weiß u. sammetweich. Tode 50 Pi.
In Trebnitz bei: Georg Rather,

W. Hase. Oscar Schal: und Apoth.
Plasnbke.

Udrang !
50000 Paar Silbe l l l

4 PaarSchuhe site nur 7 Mark.
Wegen Zahlungssiockung mehrerer

großer Fadriketl wurde ich beauf-
tragt, einen großen Posten Schalle
tief unter dem Erzeugungspreis
loszuschlagen Ich bedeute daher
an jedermann 2 Paar Verteu-
uud 2 aar Damen-Schutte-
i‘ule, eher braun oder schwarz,
galoichiert Kappendesatz, mit starl
genageltem Lederboden, hochelegante
neueste Fasson. Größe laut Nr.
übe 4 Paar kosten nur 7 Mari.

Versand per Nachnahme.
0|. Ostsee-sk- ‚ Cchnhsckporh

Kratau Sir. 288.
thauseie erstattet oder Geld retour.
 

—-

Ü“ 25 Mo Verdsto such w. e-

redea. Mann, d. m. Landltn. umgeb.
f. fofixiimw, Halle S. Lin denstr. 87
—

Neueste Singer-Nähmaschine Krone!
Konkurrenzlm. Die hocharmige Sin see-Nj.iln«lilsciline Krone!
verriegelt zugleich Jede Naht. d. Gent-eilte kann met-l aufgehen.

- «« IIIMFFFLIFleieosstlrmel hiiacehsehn.
   

Berlin N. 24, Linienstr. 121i. Seit 30 Juinren Lieferant
von Post-, preuss. staates U. Reicheisenbahn-Beamten-Ver- '
einen, Lehrer- Militlr- und Krieger- Vereinen, versendet die
bespannt-es rar-Nähmaschine Kronen mit Malerei-leih
III-tolle tm- alle Arten Schneiderei, 40. 45. 48, 60 Mark.
ewöchtl. Probezeit. 6 Jahre Garantie. Jubiläums-Katalog
gratis. Laer dieser Zeitung gleiche Vorzugspreisc.
— Jede III-ohne et ckt und stonft. ——

durele Ersparnis der Ladenmteee
empfehle trauriage, ubrea, Gold-, einem und Drohne-Waren
tu außergewdhnL billig Goldschmied. Bullen, Sinn-i de-
Preis. Reparat. billigt}. Ho Sauber - drücke 42, 1. Ei Rein 20ern!

see-user uninteressiert-arti n- 4. Zenit-e 1910.
Der sustrieb betrug: 1139 2116511, 1948 (Schweine, 911 ikitlber

78 Schale. dierlu vom lebten Markte Ueberstaude 6 blinder 81 Sein-eine»
—- Kiilber, 84 Schale- er wurden gezahlt still 50 Rgr. exkl. Steuer-

lledendaatn Schlechtsein.
Ochsen. Bollsh ausgew- dochsi. Schlacht-. bis 6 t}. 43—-46 —-
Jnnae fleischige, nicht auegentiiit. u. an. auegemii'it. 36 „.40 67—74
22631;; genährie iunge, gut genährte ältere . . 32 .34 64-68
Gering genährt-e jeden- illters . . . . . . . bis 30 bis 64

B allen. 13008., ausgewachs., höchst- Schlachtw. 44 “47 73 -—78
Bnufleiiüige, jüngere . . . . . . . . 39 -42 68 -74
20551. genührte jüngere und gut genührte ältere 63—-36 63—-69
Gering genährte . . . . . . . . . . . . bis 30 bis 62

e“ albeu u. Ruhe. 8000., ausgem. Kaid. h. Schlechte-e 4l --45 ’11m78'
78002., ausgem. Kühe höchsten Schlechte-. bis zu 7 Z 36 --—40 87 —-74
am. ausgem. Kühe u. wenig gut entre. jüng. Rübe er. 81 «38 62 «874
Maßig genöhrte Kühe und Kalben . . . ‚ . 22 -27 49-60
Gering genahrte Kühe und Kalben . . . . . . bis 22 bis 55

K älber. Feinsie Musikillder (Bali. 22ait) . . . . ..„.. —-
Beste Saugkiilber . . . . . . . . . . . . 54 « 58 90—97
Mindere Mastiiilber und gute Saugiälber . 1 . . 48 -52 83 -90
Geringe Saugliilber . . . . . . . . . bis 42 bis 79

S a nie. Mastliimener und jüngere Mastdanlueel 41—-45 79 --8’I
Zell-leere “anbraten! . . ‚ . . . . . -. . 32——35 674—73
Meist-g genährte beatmet und Schafe iMergichases 28 --— 30 64 —-68

Schw ein r. Speckschweine über 3 Zir. Lebendgewicht 51——53 62—-65
Bollfteischige über 2‘]: Zentner Ledendgewtcht . . 49-—53 61—66
Bollfleischige über 2 Zentner Lebendgewicht . . . 50—51 62—-65
Vollsieiichige Schweine bis 2 Zentner Ledendgeneichi 46 -50 60—66
Gering entwickelte Schweine . . . . . . . . 46-—46 60-61
Sauen und Ilischneider . . . . . . . . . . 46-—47 58.-61.

neberi’tenh verbleibe-ne 9 Rinden 64 Schweine. — Kalb, 16 Schale.

steil-net 0510111111001 neu 4. Zaun-e 1910.
Bei schwachem Angebot war die Stimmung sest und Preise waren

iür Weizen und Roggen höher. Weizen höher. Roggen hbher. Gerste,
Brangerste nur seine beachtet. Hafer ruhig.

Weizen, weißer, 16,40—19‚40 22., gelber 16,30-—- 19.30 22., Roggen
12,00—44,50 22., Braugerste 14,50—-l7,i.-0 22., Gerste 12,00 14,00 22.,
Hafer, 12,90-14.90 22., Biltoriaerbsen 18.50-— 23,50 22., Erbsen 15,50
bis 19,50 22., Heu per 50 Rgr. 3,20*»3,40 22., Roggenlangstroh per
Schock 28——30 Mark, Preßstroh per 50 Rgr. 1,40—1‚60 Mark.

Bittnriaer'eien ruhig, 20110—4250 22., kleine Erbsen schwache Kaufl»
gelbe 18,00—19,00, grüne 20,50—21,50. Futtererbsen 14,00 -»15,50 22.
Weiße Speisebodnen wenig (Deich, 24—25—2650 M-, Pserdebohnen ruhig,
l4.50—-15,50 22., tiuptnen geschästslos, 12,00 —- 13,00—13,50 22.,
Wirken ohne Ums., 14—15-16-17. Peinschlen ohne Ums., 13—15,50 22.
per 100 figr. Mehl ruhig, per 100 2g. einschl. Sack Brutto Weizen-seht
00 2700—2750 22., Roggeumehl 0 21.00—21.50 22., Hausbackeu 20,00
bis 21,00 Mari. Kartoffeln und Kartosselsabrilate. Speiseiartosseln
1 40—l,50, Magn. bon. 1,'70-1,90, Fabriikartosseln Q,9J-—1,00 22. per
50 ng. Kartosselmehl feit, 20,50m21‚00 Mark, Kartosselsiiirte fest,
20,00m 20,50 22. Kartosselflocken ruhig, 14,50— 14,60 22. per 100 Rigr.
je nach Qualität, einschließlich Sack bei Waggonlad. Kleesamen.
Rotklee fett, weißer sest, gelber ohne Angebot. Schwedischklee ruhig,
nur seidesreier beachtet. Tannenkleesamen behauptet. Timothe
ruhig, 28—-36 Mark per 50 ng., hochseiner darüber. Seradella
9 .11,t0 Mari. Oelsaaten. Hanssaat 21—23 » 25 Mark, Schlag-
leiniaat, schlesische 30,00——33,00 Mark, ruisische 34,00—35 00 Mart,
Leindotter ohne Geschäft, 21,00—23,0:‘1—24,00 Mark. Winterraps ruhig,
19,80—«21 30—2280 Mark p. 50 tilg. Mais ruhig, ib.50-—16,50 Mark.
Rapskuchen fett, fremder 11,00—12,00 inlänb. 12*13 Mart. Leinkuchen,

Heiles. fest, 17-—18, fremder ruhig, 16,50—17,50-—-18 Mark. Palmkerno
lach. ruhig, 14,50 22., Roggensuttermehl besser, 10 40,50 Mart. Weisen-
He: seit, 10,25 .... 11,75 Mark, alles per 100 Rilngraatm. 
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“i Senat", b“ 8’ Jn«"’ Geiin Glogau Gtonlcm. 900012, Umka 9Min. Neumarkt,

ladet;::tbkmåeexuer Gaftwirt chldUUgWVcrwcrmm one. 3· 1' 3' L , 29° Es 30' 12°. 28- Es l 3" Is- 28s 12-
9 e r · — - «

Brandt-eilte FZIZYZZHJ WHJFZMQTIUEM 100 am Pelz-a . 19,ao 17,50 ‑..‑‑. ,— 18,5018” 19,20 17,— ,-!-,—- 18 50 17,60 18,60'1830mm ”uns“. „ebeegämerun .100 „ Roggw . 14,7014,10 14,-. —, — 14,—— 13,70 14,40 12,40 14,—- 12,80 1430 13,60 14,- 13,10

kostenle Paegntonw G Hefi’erg i « Gerite « 170—180“ ’1"""a“ 15.“ 141“- 181'” 13.50 "‘o ""0 15.201440 17W cis-W

Stuben e en esse-»He Aachen mit cis ' egg « 23i? . Levis-so · .— --‚- 3330 21;.»— 15201120 14.90 13.40 regeln-so Mo Zec-
. . · I- I II a f” ,"’ «- ""’ « "" ; “| e«n ««r··« ·«"e · ««·"« i‘m—IM” ‚ "”0"“ nor « r" t—

, .. 100 , esse-Mem —«-——- 5—. 460 5— 320 4,80, 2,40 360.-“. 5.40 5... «.-.— ...,.webt den Winter ü er . ....... l msp-Butm . , _:_ _:__ 250 2,40 180 OR ....‚.. '- -.—-f-— 2.511 190 “W17".-

Iosohnlg, Auras. zuzskvzizket Eies -—.—- -·-,- 22° 6,... .».»»,-« — im... km --,.. Fee-F 641 - «·..
s In -«,-» »- ‚m. _'‚. .. ...... „1.. ue;„.v .' ‚m, » « « « e· —«»«»

» » » » . Die Tierwirtscdaft g... , »-· ‚ M „.1 » .. »
nnene mer, e r o nen er _..__.___________

Novelle-world ingåleewågfi Jägteåsigeld Gare | Dele, Patschkau, Prausnip, Ratibor, Tracheni Trebnip, Wohlau,
r . ° 31. 12 29. 12. 4. 1. 29. 12. h ‚30.12. 31 12. 3. .

Jhr rationeller Betrieb, eine gute tm 1

Der Alleine-miet- einen 551m- Einnahmen-Ue fü- ben Land-UND 100 alle setz-e . 18 60 10,40 19,..— 17,50 lese 17.---— 18,—-;-,—- 18,5018·— 19,—«-.18,—- 19,—1e,20
mildem-91100001111: Tut-vie ”minimalen-WM i’m-Wem 100 .‚. 0150 es . 139012,-— 14.—- lex-o 14,— 13— 14,10 11,30 13‚8013,-— 14.201350 14,10 13,70
und Umgegend zu hergeben. Ge- des seitwka unb trauten Ums- 100 » 5er e . 13,5012,20 17,-— l4,50 15,—— l4, --.—-,-—s ---,-« ,—-— is— 16,50«"15,— —.-— —,——
Wiss-sum ober Bronosimmvisse VIII J-G- “II-*- 100 „ aier . 14 60 13,20 15,-— 13,» 14,50 13,60 14 4o 13,80 14,4014,“ lese-les- 14 eo 14,10
nie-indem Vertrieb spielend leicht- GMU Eivfsvdsme M Is50 an. 100 « bien . 28,-—— 24.— 114,—-» 20,..— —,.-- —.- 28—- 24,—- 20,» le- „41“,.- all-— 24—
daher passend sür erfolgt FrankokZusendung d. Buches 100 · ”im“!!! 6,"" 5.-" 5.-" 3'__ 4’__ 320 4“. 3,80 3', s » 380 —»- 4,20 8,40

Leute b St nd s an jede Adresse. isilo W . . 2,60 2,20 2,— 1,80 2.-- 1,90 2,80 2,-- -,-- —.-.,«—.. 2,1414,“ 3.... M...
t . a c O Zu lob-v bei l Ums- ein 1,20 1,05 -,- —,·—- 095 0,90 1,20 1,- ‑‑.‑. m,... —.25 ....,... 1,10 —‚—

F.Wssenlsaetca.100 Mel-fordert Umsater 11mm, 100 zu. er , . 6,- 5.50 6.-- 4,-. 6, 5,-- ——.—«—,- 7.-— ds- 650 ——.-- 7,-“ 15--
‚gt. am, 3020M, Emsersin 21155191_611121. 100 „ me 9,50 3,40 2,60 2,60 4.— 3.20 -.— -,— see 250 5,-“ 2.50 6.-- 5,—         
 O Druck and Buch immer. C Måtttlh TUVIIH 1. 5.1. -- Ists ben thait 0036111100211“: P. Mäkttly Inhalt.
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polargold.
Originalroman

von G. von Geiersberg.

(Nachdruck verboten-)
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4)« « (-i·ort1etzung)·

·« »Der Gedanke an den Tod-« mein ignädiges
Fräulein, ist ja gewiß recht heilsam, aber ein so
wtinderbarer Frühlingstag wie der heutige und
die Aussicht auf ein originelles und,».wie die
Theilnehmer beweisen, glänzendes Fest läßt der-
artige düstere Gedanken meist in der Versenkung
verschwinden, wohin sie gehören--

»Sie haben ganz recht, Herr von der Laden-
.burg, ich kenne mich auch selbst nicht. . Ich be-
greife garnicht, warum ich gerade mit Ihnen
von diesen meinen innersten Gedanken spreche

II
o

O, das begreife ich ganz gut. Sie bringen
mich eben in Verbindung mit diesen Gedanken,
da Sie ja glauben, daß Sie die Rettung Ihres
jungen Lebens mir verdanken, und doch war
mein Rappe Ihr Retter, ihm allein haben wir
im Grunde zuzuschreiben, daß es mir gelang,
Ihren scheu gewordenen Fuchs zu bändigeu.«

· Ietzt sah sie ihn Voll an. In ihren
dunklen Augen lag eine eigenthümliche Weich-
?"heit, die ihm tief zu Herzen ging, und mit
einer gewissen Resignation sagte sie:

»Mir gegenüber miissen Sie nicht so reden,
Herr von der Ladenbnrg. Ich weiß ganz genau,
wieviel ich dem Rappen schulde und wieviel
Ihnen. Es macht sich ja recht gut, wenn der
edle Mann, der hilfreiche, auch noch bescheiden
ist, aber mein Gerechtigkeitsgefühl läßt es nicht
·zu- daß Sie außer der Oeffentlichkeit auch noch
mir gegenüber die große That herabsetzen
wollen. Ich weiß ganz genau, daß ich in
dielsem Leben nicht im Stande sein werde, die
Pficht der Dankbarkeit abzutragen, also lassen
Sie mir wenigstens die Genugthuung, daß Sie
selber wissen, wie unendlich ich Ihnen verpflichtet
bin.“

»Sie machen mich wirklich schamroth,
"mein gnädiges Fräulein. Es mag ja schon
ganz recht ·sein, daß es eine schöne und kühne
hat war, aber in dem Augenblick habe ich

nichts von Schönheit und Kühnheit gefühlt.
Ich sah nur eins, das wild gewordene Pferd
und im Augenblick war der Gedanke, es zu
"füllen, auch zur That geworden-«

»Das ist eben gerade das Große, das ist
der wirkliche Muth, der nicht wägt, sondern
wagt, ich sagte es Ihnen ja schon borhin.“

»Nun aber ist ja Alles glücklich vorüber,
nun können wir dem Schöpfer danken, daß er
uns osgnädig erretteie, und wir wollen uns
nun es neu geschenkten Daseins freuen.“

»Ich weiß es nicht, ob ich das so be-
dingungslos kann. Kennen Sie die Geschichte
von Buddha?«

,,Oberflächlich. Kaum mehr, als daß er
ein Königssohn war, der um der Armen und
Leidenden willen ein Religionsstister wurde.«

»Ja, aber es liegt doch dieser Umwand-
lung ein tieferer Gedanke zu Grunde, Buddha
war aufgezogen in Wohlleben. Sein Vater
verbreitete nur Schönheit und Glanz um ihn.
Er sollte alles Häßliche, alles Kranke, wie
es das Leben naturgemäß bieten muß, nicht
kennen lernen, darum hielt er ihn ängstlich allen
Menschen fern. Er zauberte rund um die
Königsburg weite wunderbare Gärten hervor,
und es war Jedem, der nicht zum königlichen
Hofstaat gehörte, verboten, diese Gärten zu be-
treten.
Prinzen bei Todesstrafe verboten, den Prinzen
über das Bereich des Schönen hinaus gehen zu
las en. Aber eines Tages gerieth er doch im
Jagdeifer von dem Park in den Wald, vom
Wald auf die Landstraße, und er sah da einen
Sichten.“

»Schon wieder der Gedanke an den Tod,
mein gnädiges Fräulein-«

Es war ferner der Umgebung des · 

»Ja, der begegnet uns überall, auf jedem
Schritt und Tritt. Auch der indische Prinz
fragte seine Umgebung stürmisch, ob dies das
Ende des .Menschen sei. Ja, antworteten sie,
und dann fuhr er fort zu fragen: Muß ich
auch einmal so werden, wie dieser da? Ia, ant-
worteten erschreckt seine Be leitet. Nun denn,
sagte er, ist alles auf der ere eitel, und er
warf den königlichen Prnnk, den unermeßlichen

.Reichthum hinter sich, hüllte sich in ein graues
Gewand nnd zog bettelnd von Thür zu Thür,
der Menschheit die Lehre vom Leiden predigend.«

»Das ist doch eine Legende, mein gnädiges
Fräulein-«

,,Ia, eine Legende. Aber eine Legende von
tiefer Weisheit, und seitdem ich sie kenne, kann
ich mich nicht von ihr losmachen. In Allem,
was ich thue, steht sie mir vor Augen und
gerade seit dem Augenblick, wo Ihre starke Hand
mich vom Abgrund des Todes zurückriß, so

« deutlich wie nie.“
»Aber das wirft doch einen Schatten auf

Ihr junges Leben- das macht Sie doch unglück-
lich.«

»Ganz recht, das macht mich unglücklich.
Seitdem mir der Tod so nahe gekommen, fühle
ich mich unglücklich-«

Wieder sah sie ihn mit einem seltsamen
Blick an, der ihn erschütterte, aber doch so un-
endlich erwärmte, daß er unwillkürlich nach ihrer
Hand griff, sie an die Lippen zog und mit
zitternder Stimme antwortete:

»Sie dürfen derartige Gedanken nicht mehr
hegen, Sie müssen sich davon los machen,«Sie
müssen das Leben mit feinem Reiz und seinem
Glanz und seiner Schönheit ersassen.«

»Ja, wenn man das nur könnte«
»Wer soll es können, wenn nicht Sie, die

Sie doch Alles besitzen, was Sie wünschen. Jch
bin überzeugt, es kann Ihnen kein Wunsch un-
erfüllt bleiben. Alle Menschen werden sich be-
mühen, Jhren leisesten Winken zu folgen."

,,Meinen Sie? Ich fürchte, es giebt
Wünsche, die uns nie erfiillt werden können-
und vielleicht hängt mein ganzes Glück an einem
solchen Wunsch, vielleicht gäbe ich das glänzendste
Leben, das Sie um mich fluthen sehen, hin-
um diesen einen Wunsch- der mir nie erfüllt
werden kann.«

»Kann er wirklich nie erfüllt werben?“
fragte Gero mit leisem Beben.

Er hatte jetzt gefühlt, daß es ein Herzens-
wunsch der Dame sei, der nie erfüllt werden Ikann.

Sie schüttelte wehmüthig mit dem schönen
Kopf, nnd als sie ihm in die Augen sah,
schimmerten ihm Thränen entgegen.

Sie faßte sich aber schnell und fragte
götgilich9 lächelnd: ,,Lebt Ihr Fräulein Braut in

er in."
»Nein, mein gnädiges Fräulein, auf dem

Rittergnt ihrer Eltern.«
Wie kam sie nur gerade jetzt auf seine

Braut? Wie war die Ideenverbindung zwischen
ihrem Unglück und der Herzensangelegenheit
möglich? Natürlich, das, was ihr Unglück
brachte, war gleichfalls eine Herzensangelekgenheit

Sie liebte, das war ihm jetzt voll ommen
klar. Sie liebte un lücklich und daher auch die
Gedanken an den od, dieses eigenthümlicle,
melancholische Sichversenken und das nicht e-
achten der glücklichen Umgebung.

War es denn ‚f0 ein großes Glück, das
sie ersehnte? Konnte ie sich nicht bitter täuschen?
Auch er hatte geglaubt, daß die reine Liebe eines —
jungen Mädchens das ganze Glück des Lebens
ausmachen müßte, und er hatte doch in den letzten
Tagen erkannt, wie schmerzlich sie unter Um-
ständen sei.

Gewiß liebte er feine Braut und sie ihn.
Er hatte geglaubt, daß er vollkommen gefeit
wäre gegen jeden Eindruck eines andern Weibes,
und er mußte nun znseinem Erschrecken erkennen,
wie tief die Bekanntschaft mit Alexandra Trun-
born feine Seele aufwiihlte, und sein guter Ver-
stand sagte ihm« daß es nicht allein das Mit-  
 

...» «nit"der schönen Geretteteii sei, sondern daß
die schöne Gerettete selbst einen ganz eigenthümi
lichen Eindruck auf ihn gemacht hatte, den zu.
verwischen ihm sicher sehr schwer werden würde.

Er mußte sich flüchten ans ihrer Nähe,
flüchten zu dem Mädchen, dem er das Treu-
wort gegeben, so bald als möglich. Noch seine
gesellschaftlichen Verpflichtungen erledigen, noch
den Ball bei Kommerzienrath Rawitfch mit-
machen unb dann ein paar Tage Urlaub und
hinausfahren in das sonnige Land nach dem
alterthüinlichenSchlohbitten, sich gesund machen
in der herrlichen Luft der weiten Aecker, Wiesen
und Wälder an der Seite der schönen stolzen
Hildrnn, die, wie von der Familie bereits be-
schlossen war, nach dem Ende des Manöoers
eine Gattin werden sollte.

»Das ist nun hier der Scheibenstand. Hier
schießen die Herren auf hundert Meter und hier
zur Seite schießen die Damen auf fünfund-
zwanzig Meter-

,,Ah, die Damen schießen auch, nnb wer
wird den Preis unter den weiblichen Schützen
erringen?· Sie, mein gnädiges Fräulein?«

»Ich habe recht viel Uebung und eine
ruhige Hand, freilich nach dem Unglücksfall im
Thiergarten bin ich etwas nervös geworden-«

,,Verzeihen Sie, mein gnädiges Fräulein,
daß ich Sie noch nicht begrüßt habe ——” mit
diesen Worten trat jetzt Graf Bellersheim auf
Alexandra zu. —- ,,Ich habe Sie überall gesucht,
konnte freilich nicht wissen, daß ich Sie in so
vorzüglicher Gesellschaft- finden würde —- Grüß
Gott, Gero.«

Er reichte ihm die Hand.
»Du auch hier?« antwortete Ladenburg.
»Wo etwas los ist, darf ich doch nicht

fehlen, nicht wahr, mein gnädiges Fräulein?«
,,Allerdings, ich könnte mir ein Fest ohne

den Grasen Bellersheim nicht denken.«
»Das meine ich auch —- Und Du? Du

bist der ruhmgekrönte Retter, der geheimnißvolle
Retter will ich sagen, nach dem man einen Tag
lang vergeblich gesucht hatte, bis man plötzlich
sich daran erinnerte, daß der Reitkuecht ja Dein
Schwadronssoldat war, da hatte man Dich
denn schnell festgestellt-« "

Und nun wandte er sich mit einem ber-
bindlichen Lächeln an Alexandra nnd sagte:

»Das sieht ihm fo recht ähnlich, diesem
Ladenburg. Einfach irgend eine große That
thun und sich dann, als wäre nichts geschehen,
jedem Dank entziehen. Denken Sie, daß er mit
mir auch nur ein Wort darüber gesprochen hat?
Und doch traf ich ihn wenige Minuten nach der
Affaire. Ich interpellirte ihn noch über die kleine
Kontusion am Kopf.«

»Ja, mein lieber Jörg, muß man denn
über Alles reden?«

,,Ueber Alles gewiß nicht, aber über eine
so wichtige Sache spricht man doch. Ich beneide
Dich übrigens ehrlich, daß ich nicht einige
Minuten früher an die Stelle kam, daß ich
nicht das Glück haben durfte, dem gnädigen
Fräulein diesen unschä baren Dienst zu leisten.
Für Dich hat es do gar keinen Zweck, Du
bist doch berlobt.”

,,Aber lieber Graf, wie können Sie nur
derartiges reben.”

,,Ja, Sie wissen doch, mein gnädiges
räulein, wie lange ich schon vergeblich in Ihren
«esseln«-schmachte. Es wäre doch eine glänzende

Gelegenheit gewesen, mich ein für alle Mal
durch diese Hinterthür einer kühnen That in Ihr
verschlosseues Herz zu schleichen-

»Gehen Sie, Sie sind ein häßlicher Spötter,
Gras-«

»Aber wie können Sie so grausam fein,
mein gnädiges Fräulein-
H Er legte bethenernd die rechte Hand auf’s

erz.
»Spott liegt mir total fern, ich bin tief

unglücklich Darüber, daß ich nicht an Gero’s
Stelle war.«

»Wenn Sie noch ein Wort weiter reden,



Bitte ichHerrn von der Ladeiibnrg, mich weg i
zu führen und wir lassen Sie hier allein stehen
zur Strafe-«

»Das würde ich nicht ertragen, Dann würde
ich mich als Scheibeiibild aufbauen und nach
mir fchießenlassen mitSiebenmilliineter-Geschossen.
Lieber todt als Ihre Ungnade.«

Er verbengte sich mit einem galaiiten
Lächeln, ergriff die schmale, fein behaiidschiihte
Hand und drückte einen Kuß Darauf.

»So ist er nun, Herr von der Ladeubnrg,
sehen Sie· Kann man ihm böse fein?“

»Gewiß nicht," antwortete Gero mit einem
eigenthümlichen Grollen im Herzen.

»Ich verlange ja auch garnicht, daß Sie
mir böse sind, mein giiädiges Fräulein, im
Gegentheil, ich verlange, daß Sie mir gut sind-«

»Nun machen Sie aber ein Ende mir dein
Scherz, außerdem beginnt jetzt auch dasSchießen.«

Vor den beiden Scheibeiistäiiden war eine
lustige Halle aufgebaut mit einem eleganten
Bufset nnd Tischen und Stühlen.

»Wir haben es ganz biirgerlich hier-« sagte
der Geheimrath, der jetzt zu Gero trat. »Ein
kleiner Inibiß, ein Glas eisgekiihlte Bowle und
wer es liebt, ein Täßchen Mokka mit Kuchen.«

»Sehr nett, sehr sachgemäß,« antwortete
Gero.

»Nicht wahr? Gerade wo man jetzt so viel
von pruiikeiideii Festen spricht, deren Vermi-
lassuiig eigentlich recht iiichtig ist, wollen wir
möglichst einfach bleibeii.«

,,Trotzdeni die Veranlassung so sehr be-
deutend ift.”

»Wie man’s nimmt, Herr von der Laden-
Burg."

»Nun, ich dächte doch, wenn eine deutsche
Fabrik eine so gewaltige Lieferiiiig ins Ausland
gehen läßt .....«

»Es ist gewiß sehr ehrenvoll, aber keines-
wegs geeignet, deshalb ein großes Fest zu ver-
aiistalten und spaltenlange Artikel in die
Zeitungen zu fehen.“

Der Geheiiurat lächelte fein und trat dann
zu den andern Gästen.

»Bitte, meine Herren, ich habe, um allen
Kontroverseii zu entgehen, Die Reihenfolge der
Irren Schützen alphabetisch gcordiiet. Hat

mand etwas Dagegen?“
,,Ia,« rief Bellersheim.
»Natürlich, Sie, Bellersheim, Sie sind ja

immer der Opponeiit.«
»Ich dächte, da wir doch dieses Preisschießen

zu Ehren der uns besreiiiideteii Nation, mit der
Uns innige Waffeiibriiderschast verbindet, feiern,
o wäre es nicht mehr wie recht, daß zunächst
er Herr Militärbevollniächtigte, Excelleiiz

d’Arrigeri und dann die Herren der Botschaft
chießen, nach ihnen wir andern in der alpha-
tischeu Reihenfolge-«

»Ich opponiere Dagegen."
Alle sahen sich um und aus der Menge

trat die hohe Gestalt des Italieners mit dem
mächtigen weißen Viktor Emaiiuel-Bart hervor.

»Wie befehlen Sie, Excellenz?« fragte jetzt
her Geheimrat . ·

»Ich meine, wir sind hier unter lauter
Kameraden, und ich finde die alphabetische Ord-
nung gan vorzüglich--

»Umso mehr,“ sagte jetzt ein junger Mensch,
der Gero als Wolfgang Rawitsch vorgestellt
worden war, »als die alphabetische Ordnung ein
sehr feines Arrangement des Herrn Geheimraths
ist, _Denn Der Ehreiigast Excellenz d’Arrigeri wird
doch der erste Schütze sein, da, so viel ich weiß,
kein anderer Theiliiehiner mit A zur Stelle ift.«

Ein lautes Bravo folgte diescr Sliniäeinanber:
setziing, und eben meldete ein Trompetensignal
von der Scheibeiidecknng, daß alles in Ordnung
und es erschien die schwaizweiße Flagge zum

eichen, daß die Scheibe frei sei und das
ießen beginnen könne.
Drei Biich eiiniacher standen bereit, die hoch-

eleganten Wa en zu laden und den Schützen
Ezurfezichen un Punkt vier Uhr fiel der erste

u .
Auch drüben von dem Stand der Damen

krachte Schuß auf Schuß und man war im
besten Treiben. Jeder Schütze hatte fünf Schuß
abzugeben auf die unter dein Namen Kaiser-  

scheibe bekannte Rin scheibe, die in vierund-
zåvanzig konzentiische iiiige eingetheilt ist. Das

eiitriim ist der vierundzwanzigste kleinste Ring.
Die höchste Anzahl, die geschossen werden kann,
sind demnach hiiiidertzwanzig Ringe.

Es dauerte etwa drei Stunden, da hatten
sämmtliche Festtheiliiehmer abgeschossen.

Alexandra Trimborn, die sonst eine vor-
ziigliche Meisterin war, hatte gaiiz·ausfalleii
müssen, denn ein Schuß war ihr sogar über die
Scheibe weg hinaus in die Bäume der Jung-
feriihaide gegangen. Sie sei zu nervös, hatte
sie gesagt.

Dagegen waren auf dein Stande, wo die
Herren schossen, vorziigliche Resultate erzielt
worden. Ganz besonders ausgezeichnet hatten
sich einige Officiere von der Schießschnle in
Spandau, Wolfgang Rawitsch, Bellersheimund
die alte Excellcnz

Gero hatte nicht übermäßig gut geschossen,
keine Gedanken waren nicht bei der Sache, sie
ewegten sich in ganz anderer Richtung.

Als die Resultate geprüft wurden, stellte
rich heraus, daß ein Hauptmann von der
Spandauer Schießschule, Wolfgang Rawitsch
und der Graf Bellersheiiii die höchste Ring-
zahl hunderisiebzehii erreicht hatten. Es mußte
also noch eine letzte Conciirreiiz zwischen den
drei Schützen stattfinden, um den wirklichen
Sieger, Den Schützeiiköiiig festzustellen.

Zuerst trat der Hauptmann heran, legte
an unD fast sofort krachte der Schuß;

Aus-der sllvaeigerecfnng wurde vierund-
zwanzig gemeldet. Dann kam Bellersheim
Auch er schoß schnell, aber es kam nur eine
zehn heraus.

»Schon faul-« sagte Wolfgang Rawitsch
und zog sich einen bösen Blick Bellersheiin an.

Der schlanke elegante junge Mann, Reserve-
offizier bei dem zweiten Leibhusareiircgiment,
hatte schon vorhin gezeigt, daß er ein vorziiglicher
Schütze sei, und er beioies auch jetzt wieder durch
feine, Ruhe, daß er seiner Sache ganz sicher
war. Er schoß unD Die vierundzwanzig erschien
an der Anzeigerdeckung.

Nun kam der Hauptmann wieder. Er
war aber schon etwas aufgeregt, stand un-
ruhiger, als Vorhin und brachte es auch that-
sächlich nur auf eine einundzwauzig, immer-
hin ein respekiables Resultat.

Bellersheim, der seit seinem Mißgeschick im
Cavalierclub die feste Absicht hatte, das Herz
Alexaiidra Triiiiboins im Sturm zu erobern,
wollte heute unter allen Umstäner Schützen-
köiiig werden und zwang sich zu eiserner Ruhe.
Er biß die Zähne aufeinander und schoß vier-
undzwanzig. .

»Sie tommeii nicht mehr mit, lieber Graf,«
rief ihm Rawiiich an, Der gleichfalls ein eifriger
Bewerber um Alexaiidras Gunst war, und der
sich heute durch Bellersheims Bemühungen
etwas zurückgesetzt sah. Er fühlte, daß es nicht
ein Streit um Den Ehrenpreis, sondern ein
Streit um die Dame sei, wie in den alten
ritterlicheii Tui·iiieren. Nun trat er mit über-
legeiier Ruhe an Den Stand, aber auch bei ihm
uiachte sich die Aufregung geltend. Es gelang
ihm nur eine achtzehn.

Dem Hanpnnann leuchtete kein Glückssterii.
Wie ja immer der letzte Schuß der schwerste ist,
weil er in dem Schützen die höchste Aufregung
hervorruft, so niißlaiig dem sonst so tüchtigen
Meister dieser Schuß volllommen, er schoß ganz
außerhalb der Ringe in die Scheibe, das zählte
also nicht. Der Hauptmann mußte daher mit
der Zahl süinundvier ig zurücktreten und mischte
sich mit einein resignirten Lächeln in die
Reihen der Zuschauer.

,,Lassen Sie nur, lieber Freund,« sagte der
Geheimrath zu ihm, »Sie können immer noch
mit füiifnndvierzig Sieger bleiben. Bellersheim
ist noch elf Ringe zurück unD Rawitich kann
auch noch eine Scheibe schießen. Alles ist
mö li .«

g Ahber Bellersheim schoß eine glatte zwanzig
und war mit vieruntfünszig obenan.

Rawitsch trat lächelnd an den Stand.
Eine eif würde er dont heransdriicken, das war
ja das alleriniiideiie, da brauchte er ja garnicht
hinzusehen, er toniite den Kopf abdreheii.

Nachlässig nahm er das Gewehr aus der  

Hano oes Büchsenmachers, drehte sich. dann
lächelnd nach Dem Grasen um und rief: «

»Mein lieber Graf, ich schieße mit einer
Hand, passen Sie auf, mit einer Hand schlage
ich Sie um eine Nasenlänge.« s,

»In der Naseiiläiige haben Sie es über-
haupt voraus,« antwortete Bellersheiin gut-
müthig, auf den etwas vorspringeiiden Gesichts-
erker Wolfgang Rawitschs anspieleiid, und “er
hatte Die Lacher auf feiner Seite, besonders
Alexandra- die so recht spöttisch und übermüthsig
lachen konnte.

Das schnitt dem verliebten, jungen Mann
ins Herz. Eine eigenthümliche Wirth gegen den
Spötter stieg in ihm auf, am liebsten hätte er:
doch mit beiden Händen geschossen, aber-ritt
konnte jetzt nicht mehr zurück- er durfte sich-
nicht lächerlich machen, unD so schob er die-
Büchse mit der rechten Hand vor, drückte ab
und wars dann das Gewehr zornig vor sich hin
auf Den Rasen. Der unbestechliche Anzeiger
meldete eine fünf. Und nun erhob sich-ein
brauseiides Hiirrah für den glücklichen Vetters-
heim, der mit vierundsüiiszig Ringen den Preis
gewonnen hatte.

Alles eilte herbei. Die anwesende Musik
spielte einen Tusch, und nun wurde von Alexandra
Trimborndem Sieger das Ehrendiplom überreicht-
Alle gratulirteii, besonders herzlich die alte
italienische Excellenz, und selbst Rawitsch durfte
die Form der guten Gesellschaft nicht derartig Hin
den Wind schlagen, daß er seinem Zorn länger-
Ausdruck gegeben hätte. Mit einem sauersüßen
Lächeln trat auch er an den Grasen heran unD.
wünschte ihm Glück zu seinem Sieg.

Ein kleines Bankett in Dem Ansstellungs-s
gaale der Fabrik beschloß die origiiielle Feier,
ie so bedeutungsvoll für Geros Leben werden-.

sollte. Ging er doch um späten Abend mit dem
Gefühl nach Hause, daß Alexandra, oder wie-
sie von ihren Fainilienuiitgliedern genannt
wurde, Sascha ihm nicht gleichgiltig sei. So-
sehr sich seine ehreiihafte Natur dagegen sträiibte,
so sehr er sich in seinen Gedanken an Dem Bilds
einer Braut flüchtete, es wollte ihm nicht ge-
lingen, das schöne Mädchen, dem er das Leben
Here-m hatte, blieb Herrscherin in seinen Ge-
an en.

I'v’. rä
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War schon das Fest im Kavalierklnb, das-
Kommerzienrath Rawitsch veranstaltet hatte,
überaus glänzend, so konnte es doch nur als
eiiktVorspiel für den Ball im eigenen Hause
ge en.

Was raffiiiirte Künstlerlaunen ersinnen
konnten, war in der Dekoration des fürstlichen
Palais angebracht worden, Verschwendung über-
all. Schon das Haus in seinem Innern, das-
nach außen durch hohe Bäume gegen die Thier-
garteiistraße ab«eschlosseii war und infolgedessen
keinen überiiiäßigen äußeren Aufwand zeigte,
bot das Bild eines Reichthnms, wie er vielleicht
in Dem Rom der Kaiserzeit von den ersten-
Familien auf die Wohnräume verwendet wurde.

Rauinverschweiidung überall. Eiii mächtiges
Bestibül, das vollständig in parischem Marmor
aufgefiihrt war und das Marmorskulpturen unD-
Statuen zum Theil aus der Antike, zum Theil
von den ersten Meistern des Quinqiieceiitos
schmückte. Ein Oberlicht, das nicht von Glas,
sondern von geschlisseiiem parischem Marmor
war, ließ ein seltsames mystisches Licht in diese
hohe Halle fallen, deren Fußboden und Treppe
mit blut rothen Teppichen belegt war. Auf den
marmoriimrahinten Wänden zeigten sich Fresken
v In der Hand Böcklins, die die richtige Stimmung
für das Ganze herborriefen.

Es schwebte über der Art des Festes ein
geheimnißvolles Dunkel, Niemand wußte so
recht, worum es sich eigentlich handelte und
dieses Geheimniß wurde noch erhöht dadurch,
daß zu jedem der Gäste, der iigesagt hatte, ein
Schii ider kam, Der im Austrage des Herrn
Konimerzienrath vollständig Maß zu einem An-
zuge nahm, sowohl bei Damen wie bei Herren

Auch Gero hatte sich dieser Eigenthümlichkeit
unterziehen müssen und ebenso wie- alle andern
Fesitheilnehmer von dem Beauftragten des
nommerzienraths keine Antwort erhalten, was
diese Maaßregel zu bedeuten habe.



Aber als er gegen zwölf Uhr am Tage des
estes von seinem gewöhnlichen Spazierritt nach

gause kam- klärte sich das Geheimniß auf, denn
es war ein vollständig neuer Anzug im Styl
des Medicäer-Zeitalters mit Hut und Degen bei
i m abgegeben worden, wobei ein faksimilirter

rief des Kommerzienraths lag, der gnadige
Herr möge die Güte haben, in diesem. Anzug,
den der Gastgeber als Erinnerungszeichen an
das Fest jedem Theilnehmer stiftete, am Abend
zu erscheinen. - «

Da war es ja nun heraus, es handelte sich
um ein Kostümfest das gewiß sehr originell
werden würde. Kosten freilich waren dabei
wieder nicht gescheut worden, denn der Anzug,
den Gero aufs Eingehendste mnfterte, zeigte
einen Reichthum von Geld und Edelsteinen, daß
er gewiß nicht so billig zu beschaffen war. Frei-
lich war das Wehrgehiing nur mit Amethysten
besetzt, der Degengriff nur mit billigen Granaten,
aber die Agraffe ain Barett, die die echte Feder
hielt, war zweifellos von Brillanten Daß es
kein Theaterschmuck, konnte Gero ohne Weiteres
erkennen.

Eine fürstliche Festspende, die den etwas
sehr bescheidenen Osfizier gewissermaßen in Ver-
legenheit setzte. Aber er hatte einmal A gesagt
und durfte nun das B nicht verschlucken, das
war ihm vollkommen klar, sonst hätte er am
liebsten den ganzen Plinider wieder in die Papp-
schachtel gepackt undzurückgefchickt Den»Eclat,
den ein solches Refüs hervorgerufen, hatte er
nicht gescheut, aber . der Gedanke« daß er
Alexandra Trimborn ans dem Fest treffen würde,
besiegte seine übertriebenen Skrupel.

So war er denn auch unter den zahl-
reichen Festtheilnehiiiern erschienen, und man
mußte sagen, er sah glänzend aus, wie ein echter
Ritter aus dem prinikenden Zeitalter der Me-
dicäer. Die hohe Gestalt, der feine Kopf hatten
etwas ganz von selbst Adeliges und sogar unter
der großen Menge von Kavalieren, von Männern
aus der ersten Gesellschaft Deutschlands, ja aus
der internationalen Adelsgesellschaft fiel er un-
williürlich auf.

Sehr taktvoll und sehr fein hatte sich der
Gastgeber selbst kostiiinirt. Das scharf geschnittene
Gesicht mit der mächtigen Stirn verschwand fast
unter der dunkelbraunen Kapuze einer Domini-
kancrkutte Die mächtige Adleriiase und die
etwas finsteren Augen paßten in dies Habit
wunderbar hinein. Man glaubte, einen Buß-
prediger unter diesem priinkeiiden »leichtsinnig
lächelner Florentiner Volke einhcrfchreiten zu
sehen und unwillkürlich begrüßte Gero den Haus-
herrn im Style der Zeit:

»O rüße Euch, würdiger Fra.«
»Ath, Herr von der Ladeiiburg, Sie sind

ein feiner Kenner, daß sehe ich an Jhrem Gruß.
Sie haben sofort erfannt, was ich mit meinem
Koftüm sagen wollte. Jch dachte wirklich Daran,
den Geist der Zurückhaltung, den Geist der

' Liebe in diesem Kostüm zu verkörpern und alle
meine Gäste daran zu erinnern, daß es noch
etwas Anderes giebt, als bloßes Vergnügen«

Mit einer leichten Neigung des Kopfes
wandte sich der Kommerzienrath einer andern
Gruppe zu, und Gero, der florentinische
Ritter, ging weiter durch die geschinückteii Räume,
bis er auf seinen Freund Bellersheim stieß, der
in einem wunderbar cifelirten Harnisch umher-
stolzirte. «

»Grüß Dich Gott, Gero. Donnerwetter,siehst
Du fein aus«

»Aber Du erst, ein richtiger Kürassier. Wird
Dir das Ding nicht zu schwer zum Tanzen?«

,,J wo, Du denkst, weil ich hier scheinbaa
als eiserner Ofen spazieren gehe, müßte es
auch ein eiserner Ofen fein. Gott bewahre,
es ist nichts, wie gepreßter Filz und so leicht wie
Papier, aber fein, nicht wahr? Man sieht, der
Mann versteht’s.«

»Ja, das muß ich auch sagen, der tier-
t’s.«
»Sei still, jetzt beginnt die Musik«
Und richtig begann plötzlich das Konzert.

Die wunderbaren Wellen der Melodien schwebten
über die zahlreiche bunte Menge hin, Gero stand
nnd lauschte mit trunkenem Ohr.

»Das ist ja eine anz herrliche Musik«
»Das glaube ich wohl, denn Freund  

Rawitsch hat alle Solisten Berlins zusammen
engagirt und eine Kapelle geschaffen, gegen die
selbst Bayreuth eine Dorsmusikantenbande ist.
Sieh dort hinauf, Der erste Geiger ist Sarasate.
Er bekommt wahrscheinlich für den heuti en
Abend ein paar Tausendmarkscheine und sieh-
wie sein Kostüm von Brillanten wimmelt, das
noch obendrein-«

Die Beiden gingen weiter und begegneten
einen jungen reich gekleideten venetianischen
Kaufmann, in dem Gero sofort Wolfgang
Raivitsch erkannte. Er ging auf ihn zu und be-
grüßte ihn mit jener Höflichkeit, die man dem
Sohn des Gastgebers schuldet.

Dann kam eine Gruppe von Damen
vorbei in reichen Florentiner Gewändern, und
endlich traf Gero auf Alexandra Trimborn, die
mit schwerem Goldbrokat bekleidet war. Ein pur-
purfarbener Sammtmantel, reich mit Hermelin
besetzt, wallte um ihre schönen Schultern und
ein brillantenblitzendes Diadem schmückte ihre
dunklen Locken. ·

Sie war von hinreißender Schönheit und
das strahlende Lächeln, mit dem sie Gero jetzt
begrüßte, ließ die mit Macht niedergehaltene
Leidenschaft in seinem Herzen zu wilden Flammen
emporlodern. Er trat näher und beugte das
Knie vor ihr wie vor einer Fürstin und küßte
mit bebenden Lippen die schöne Hand.

Als er ausgestanden war, sah er Wolfgang
Rawitsch neben sich und hörte, wie er ihm die
Worte zuflüsterte:

»Das gnädige Fräulein ist heute die Königin
unseres Festes-«

Gerodankte ihm durch ein leichtes Neigen
des Kopfes für die Mittheiliing und wandte sich
dann an Alexandra mit der Bitte um die Ehre
des ersten Walzers

»Ja gerne, Herr Von der Ladenburg.«
Und er notierte sich den Namen auf der

Tanzkarte. Dann in einem Augenblick von
Selbstvergessenheit fragte er weiter:

»Kann ich auch auf den zweiten Rhein-
länder Hoffnung haben?«

»Bitte sehr, er ist noch frei."
Kühn gemacht durch diesen zweiten Erfolg

fragte er auch noch nach der Polka, die vor dem
Cotillon getanzt wurde.

Aber schnell fiel ihm Wolfgang Rawitsch
in’s Wort:

,,Verzeihen Sie, Herr von der Ladenburg,
um diese Polka wollte ich eben das gnädige
Fräulein bitten."

»Dann trete ich natürlich zurück,« antwor-
tete Gero höflich,

Aber Fräulein Trimborn faßte die. Ange-
legenheit anders aus und erklärte: "

,,Lieber Herr Rawitsch, Sie sind zwar
der Sohn des liebenswürdigen Wirthes, aber
Herr von der Ladenburg hat zweifellos zuerst
um den Tanz gebeten, nnd ich kann nicht anders,
als zu seinem Gunsten entscheiden.«

»Mein gnädiges Fräulein, ich trete gerne
zurück, wenn ——"

»Wenn Sie gerne zurücktreten, Herr von
der Ladeiiburg —«

»Geme, das möchte ich eigentlich nicht
sagen,« antwortete Gero etwas verwirrt. ,,0ch
weiß die Ehre außerordentlich hoch zu schätzen,
aber falls Jhre Entscheidung nur aus dem
Grunde gefallen ist, daß ich zuerst um die Ehre
bat, dann —“

»Wollen wir die ganze Sache nicht so sehr
auf die Goldwaage legen. Der Tanz gehört
Jhneii, Herr von der Ladenburg, falls Sie nicht
freiwillig zu Gunsten des zweiten Bewerbers
zurücktreten.«

»Freiwillig unter keinen Umständen, mein
gnädiges Fräulein.«

»Dann, lieber Herr Rawitsch, darf ich wohl
für Sie die Quadrille und . . . .«

»Ich Dante, mein giiädiges Fräulein, ich
ziehe mich bescheiden zurück. Als venetianischer
Kaufmann muß ich ja vor dem Herrn vom
Floiåjntiner Adel selbstverständlich die Segel
trei en.‘
s Er machte eine tiefe Verbeugung und ging.

»Dummer Jnnge,« tönte es ziemlich laut
an Geros Ohr, und als er sich umwandte, sah
er in das vergnügt lüchelnde Gesicht seines
Freundes Bellersheim  

»Sie haben etwas laut gedacht, lieber Graf-«
rief ihm Alexandra zu und drohte lächelnd mit
dem Finger.

»Es war nicht für Jhre Ohren bestimmt,
mein gädiges Fräulein.«

» ann hätten Sie leiser denken müssen.
Es war sogar nicht unmöglich, daß Herr Rawitsch
das Wort aufgefangen hätte.«

»Es würde mir kaum Skrupel bereiten,
wenn es der Fall wäre.“

»Nun, nun, seien Sie etwas vo ichti ,
Herr Rawitsch ist sehr heißblütig, und er i t bog)
auch Offizier.«

»Das ist er allerdings. Aber wenn das
gnädige Fräulein eruhen, mir die verschmähten
Tänze allergnädigt zuzuertheilen, so würde ich
der glücklichste der Florentiner Kürassiere fein."

»Aber gerne, Graf Bellersheim, warum
denn nicht.“

»Und wenn Sie sonst noch etwas frei
haben . . .“

»Nein, leider nicht für Sie. Jch muß
über einige Tänze noch das Verfügungsrecht
Behalten.“

»Nun, dann gestatten Sie vielleicht, daß
ich einmal bei meinem Freund Gero hofpitiere.

»Ich nehme es Jejzedem Herrn übel, der mit
mir nicht die anze our .tanzt.«

»Du sieht also, Jörg, so gerne ich Gast-
frenndschaftpflege, in diesem Fall ist mir der
Wunsch des gnädigen Fräulein Befehl-«

Jn diesem Augenblick ertönte eine Fanfare,
das Zeichen, daß zur Polonaise angetreten
werden sollte-

Kommerzienrath Rawitsch eröffnete mit
der Doyenne der Berliner diplomatischen Ge-
sellschaft, Excellenz d’Arrigeri die Polonaise,
da der italienische Militärbevollmächtigte selbst
den Vortritt nicht gewünscht hatte, weil noch
einige bevollmächtigte Minister anwesend waren
und er die Hofetikette vollständig wahren wollte.

Aber der vornehmste Gast des Hauses, der
Herzog von Liegnitz hatte die Parole ausge-
eben, daß Keiner sich zurückgesetzt zu fühlen

hätte, Jeder da Platz nähme, wo er Platz
finde. Um selbst ein treffeiides Beispiel zu
geben, bot der alte Junggeselle mit einer
galaiiten Verbeugung der Kommerzienräthin
den Arm und setzte sich an das Ende des
ganzenZuges.

So ging das Fest seinen Gang. Nach der
Polonaise ging man zu Tisch, Und da die Tisch-
ordnung von dem Gastgeber bestimmt war, so
sah sich Gero ziemlich weit von Alexandra ent-
ernt, die an der Seite des jungen Rawitsch
Platz genommen hatte.

Er hatte als Tischdame ein sehr jugend-
liches Fräulein von Köckeritz, die wenig aß und
noch weniger plauderteund nur an das Ende
des Son ers dachte, wo wieder getanzt würde.

Er hatte daher Zeit, sich ganz in feine Ge-
danken zu versenken und that es auch so viel
als möglich.

Dabei hatte er reichlich Gelegenheit zu be-
obachten, daß Bellersheim alle Miiien springen
ließ, um die Aufmerksamkeit der reichen Fabrik-
befitzerstochter u erringen und wie es schien-
hatte er auch rsolg, denn Alexandra schenkte
ihrem Tischherrn nicht viel Gehör, sondern
unterhielt sich ziemlich lebhaft mit dem ihr
gegenüber sitzenden Grasen, was den jungen
Rakvitsch in eine ziemlich aufgeregte Stimmung
der e te.

ls die Tafel aufgehoben war, erkannte
er, daß er durch die Ablehnung des Tanzes
eigentlich eine große Dummheit begangen und
sich selbst der Möglichkeit beraubt hatte,
Alexandra näher zu treten. Er versuchte da-
her durch eine vollkommene Abbitte seinen
Fehler wieder gut zu machen und begegnete bei
der gesellschaftlich ungemein gewandten Alexan-
dra dem reundlichften Entgegenkommen.

»Ich habe schon in der sicheren Voraussicht-
lieber Rawitsch, daß Sie Jhr Schmollen auf-
eben würden, drei Tänze für Sie resxrviert
ollen Sie die Güte aßen zu notiren «
»Danke unterthänigst, mein gnädiges

Fräulein, so viel Güte habe ich eigentiich gar-
nicht verdient--

Ists-etwa folgt).



Bortragszyklus für praktische Landwirte.
Für den in den Tagen vom 10 bis

14. Januar 1911 in Breslau, Konzerthaus,
Gartenstraße 39/41, stattfindenden XVI. Vor-
tragszhklus für praktische Landwirte sind,
vorbehaltlich etwa notwendig werdender Aens
derungen, folgende Vorträge in Aussicht ge-
nommen.

Landesökonomierat, Professor Dr. Aereboei
FriedenaufBerlim Organisation der Grün-
düngungswirtschaft. -— Regierungsrat Dr.
AppelsBerlinr Die Bekämpfung des Flug-
brandes. — Professor Dr. AuhagensBerlim
Die Konkurrenz der ausländischen Landwirt-
schaft in Gegenwart und Zukunft. —— Oekos
nomierat BurckhardtsBeilint Der genossen-
schaftliche Zusammenschluß der Landwirtschaft
auf dem Gebiete der Viehverwertung und
seine Organisation. — Professor Dr Cispers
Breslau: Die Unfruchtbarkeit der Rübe, ihre
Ursachen und ihre Bekämpfung —- Professor
Dr. HoldefleißiBreslam Ueber die Vorgänge
der Vererbung in der Tsterzuchr —- Forst-
beirat Dr. LafchkeiPofem Die forstliche Tätig-
keit der preußischen Landwirtschaftskammern.
—- Professor Dr: Luedirke-Breslau: Die
Verbesserung der fchlesischen Wiesenmoore. —
Rittergutsbesitzer Mann-Konradswaldau: Die
Entwicklung der fchlesischen Rinderzucht unter
Berücksichtigung der öffentlichen Maßnahmen
und Gedanken über die Zukunft. — Professor
Martii y - Halle a. Saale: Neuete Erscheinungen
im landwirtschaftlichen Maschinenwesen unter
besonderer Berücksichtigung der motorischen
Bodenbearbeitung (mit Lichtbildern). — Pro-
fessor Dr. PfeiffersBreslam Erfreuliches und
Unerfreuliches über künstliche Düngemittel
(mit Lichtbildern). — Privatdozent Dr. Quantes
Breslau: Welche Gesichtspunkte find für die
Saatgutbeurteilung maßgebend? —- Direktor
des Königlicheit Landgestüts Roenckendorff-
Eosel: Ueber Pferdezucht. — Professor Dr.
von RümkersBreslaur Das landwirtschaftliche
Versuchs- und Unterrichtswesen in Nord-
amerika und bei uns. — Professor Dr. Waters
stradt-Breslau: Einige vorläufige Ergebnisse
aus der Erhebung über die landwirtschaftlichen
Betriebsverhältnisse Schlesiens. —— Geheimer
Regierungsrat, Professor Dr. Julius Wolf-
FBreslaut Neuestes zur ländlichen Arbeiter-
rage.

Für Sonnabend, den 14. Januar, vor-
mittags, ist eine Besichtigung der neuen
Technischen Hochschule in Breslau in Aussicht
genommen. Außer den Vorträgen werden
wieder besondere Diskussionen stattfinden.
Das Honorar beträgt für den gesamten Kursus
15 m; auch können Karten gegen ein Ent-
gelt von 5 Mk. für einzelne Tage gelöst
werden. Studierende zahlen die Hälfte.. Die
Eintrittskarten sind im Vortragssaale zu lösen.
Der Stundenplan wird demnächst veröffent-
licht werden und kann alsdann unentgeltlich
von der Landwirtschaftskammer bezogen werden.

Wertschätzng eines Ackergrundstürks.
Wollen wir ein Ackergrundstürk abschätzem

so müssen wir zuerst einen Ueberblick über
die örtlichen Verhältnisse zu gewinnen suchen.
Dieselben sind nämlich für die Art der Be-
nühung der Grundstücke, für die Höhe des
Robertrages und der Wirtschaftskotten von
entscheidendem Einflusse. Wir müssen fest-
stellen, welche Gewächfe auf dem Ackergrundi

_ stücke mit Erfolg bestellt werden können, wie
hoch sich dieselben verwerten lassen. Darauf
ift die Fruchtfolge festzustellen, an die sich
die Berechnung des Rohertrages seinerseits
anschließt. Dabei soll der Natural- wie der
GeldsRohertrag berechnet werden. Bei der 

Ermittelung des GeldsRohertrages ist für die
marktgängigen Produkte der durchschnittliche
Preis an dein nächsten Marktorte während
der letzten 20 Jahre zugrunde zu legen.
Der Aufwand für die Beförderung muß
hierfür in Abzug gebracht werden. Der Wert
der marktlosen Produkte ist festzustellen, indem
man ihren Futterwert mit dem Futter-werte
des Roggens vergleicht und dann ihren Geld-
·wert nach Maßgabe des durchschnittlichen
Marktpreises des Roggens, ebenfalls jedoch
unter Berücksichtigung der Besörderungskosten
berechnet. Nach v. d. Goltz betragen die
Besörderuugskosten durchschnittlich etwa 26 Pf.
für 100 Kilogramtn und pro 10 Kilometer
sowohl für Körnerfrüchte, wie für Futter-
mittel. —- Haben wir den Rohertrag ge-
funden, so handelt es sich um die Berech-
nung der Wirtschaftskosten. Dieselben zer-
fallen in die Kosten für die tierischen und
menschlichen Arbeitskräfte, dann in die für
Austausch des Getreides, in die Kosten für
das Saatgut, die Düngung, sowie die all-
gemeinen Unkosten. Was die Kosten des
Saatgutes anbetrisft, so sind dieselben nach der
Fruchtfolge leicht zu berechnen; in vezug
auf jene der Düngung ist festzustellen, wie-
viel Fnder bzw. Zentner Mist auf die Fläche
gefahren wurde; dann ist der Geldwert der-
selaen zu berechnen. Jin allgemeinen ist der
Zentner nicht frischen Pferdedüngers auf
37 Pf., Rindviehdüngers 33 Pf., Scha-
düngers 47 Pf. und Schweinedüngers asü
32 Pf. zu veranschlagen. — Als allgemeine
Unkosten kommen in Betracht die Aufwen-
dungen für die Verwaltung, Unterhaltung
und Abnützung der Gebäude, für Versicherung
gegen Feuer und Hagel, Steuern und andere
Abgaben, unvorhergesehene Unglücksfälle, sowie
die Verzinsung des stehenden und umlaufen-
den Betriebskapitals Nach v. d. Goliz sind
25 Prozent vom Rohertrage in runder
Summe für allgemeine Unkosten anzunehmen
und zwar werden dieselben nach hierin fol-
gender Weise verteilt:
1. Kosten für Verwaltungspersonal und all-

gemeine Verwaltung
2. Kosten für Unterhaltung

und Abnützung der Ge-
bäude

6,75 Prozent,

3,25 Prozent,
3. Der Aufwand für Ver-

sicherungen 1,00 Prozent,
4. An Zinsen vom gesamten

Betriebskapital 8,50 Prozent,
5. An Abgaben und Lasten 2,50 Prozent,
6. An Risiko 3,00 Prozent.
 

Summa 25,00 Prozent
vom Rohertrage.

Kartoffelfütterung an Pferde.
Domänenpächter A. Weißermel in Schloßau,

Kreis Strasburg Wpr., schreibt in den Westpr.
Landw. Mitteilungen: Jch füttere seit vielen
Jahren, bei guter Kartoffelernte und Preisen,
welche im Verhältnis zu denen der Futtermittel
nicht sehr hoch sind, mit Vorliebe an Pferde ge-
dämpfte Kartoffeln. Jch habe dieses Futter an-
fangsnur in geringeren Ouantitäten als Bei-
gabeszu Schrot von Hülfens und Halmfrüchten
gegeben, habe das Quantum immer ver-
größert, die Kraftfuttergabe verringert und
füttere jetzt seit etwa drei Jahren fast aus-
schließlich und ausnahmslos nur gedämpfte
Kartoffeln an meine sämtlichen Ackerpferde.
Die gedämpften Kartoffeln werden in einer
Tonne, welche jeder Knecht am Pferdestande
hat, mit Wasser vermischt, und dann aus
der Tonne auf Roggenhäcksel in die Krip e
gegossen. Jm Sommer bekommen die Pfer e
zur Nacht außerdem Grünfutter, Grünwicke, 

Luzerne oder Wiesengras, im Winter H--u.
Habe ich reichlich Gsüiifutter, so gebe ich
solches neben den Kartoffeln auch mittags.
Jn diesem Falle erhalte-i 4 Bferde 100 Pfo.
Kartofflnz gebe ich Rauhrutter nur zur
Nicht, dann 1f" Pfd Kartoffeln pro 4
Pferde. —- Meine Ackerpferde sind klein -——
zwischen 5 Fuß 3 Zoll und 5 Fuß hoch.
— Jch habe 26 Gespanne ä. 4 ißfeebe,’ also

Tiere jeds Alters — Preußen und kalt-
blütige Mischblüter. Das ganze Gelände
meiner 5000 Morgen ist bergig —— also
schwer zu beackern. Trotzdem ich fast das
ganze Jahr hindurch kein Pfund Körnerfutter
gebe, sind meine Pferde auch bei der schwersten
Arbeit in sehr gutem Futterzustaade, auf-
fallend glatt im Haar und versagen niemals
bei der Arbeit. Sie schwitzen bedeutend
weniger, als bei Körnerfutter, Routen kommen
selten vor und nehmen dann fast immer einen
guten Verlauf. Hier muß ich aber hervor-
beben, daß man die Kartoflen unbedingt
vor dem Dämpfen sauber waschen undvom
Sand befreien muß, wozu die Firma A.
Ventzki-Graudenz eine vorzügliche Wasch-
mafchine liefert. ·Jn diesem Jahre habe ich
oom Mai bis Anfang August neben reich-
lichem Grünfutter Kartoffeiflocken, die ich
mir in der Kartoffeltrocknerei Neumark
Westpr., G. m. b. H, habe aus meinen
Kartoffeln herstellen lassen, 20 Pfd. pro
4 Pferde gefüttert mit demselben Erfolge
wie mit gedämpften Kartoffeln. Und ich
veranschlage den Futterwert von 30 Pfo.
Kariossfelflocken gleich dein von 50 Pfo.
bestem Futter-Körner-Schrot —- gleich 150
Pfd. Kartoffeln roh —- gedämpft. Jch bin
gern bereit, jedem bei mir Gelegenheit zu
geben, meine Fütterungsmethode mit Kar-
toffeln ohne jedes Kraftfutter und die von
meinen Pferden geleistete Arbeit mehrere
Tage zu überwachen.—

Laut-wirtschaftliche Haushaltungsschulen
der Landwirtschaftskammer. g H

Seit längeren Jahren läßt die Landwirt-
schaftskammer sich die Ausbildung auch der
weiblichen Landjugend in hauswirtschaftlicher
Hinsicht angelegen sein. Diesem Zwecke dienen
in erster Linie die von ihr unterhaltenen vier.
laudwirtschaftlichen Haushaltungsschulen in
Neustädtel, Kreis Freystadt N.-Schl., Grott-
kau,·Bolkenhain und Bernstadt, Kreis Oels.
Jn ihnen soll jungen Mädchen aus ländlichen
Kreisen nach beendigter Schulzeit entsprechender
Fortbildungsunterricht erteilt und alle jene
Fertigkeiten und Kenntnisse vermittelt werden.
die sie befähigem dereinst einen ländlichen
Haushalt zu führen. Die Dauer des Kursus
beträgt ein Jahr, der Pensionspreis einschließ-
lich des Schulgeldes für Töchter von Besitzern
oder Pächtern land- oder forstwirtschaftlich
genutzter Grundstücke (auch ehemaligen) sowie
von Beamten und Angestellten im land- oder
forstwirtschaftlichen Betriebe (auch ehemaligen)
400 am, für andere 450 Mk. Die Auf-
nahme neuer Schülerinnen findet zu Ostern
statt. Anmeldungen zu dein im April 1911
beginnenden nächsten Kursus sind tunlichst
schon jeht an die Schulvorsteherinnen zu
richten, die auch jede gewünschte Auskunft
gern erteilen. Für würdige und bedürftige
Schülerinnen stehen Stipendien zur Ver-
fügung.


